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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle; 
i Fernſprecher 57 


Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Zuſendungen ſind 
{ : können nicht berückſichligt werden. 


Quertreibereien. 


Während unſer Volk in andächtiger Be⸗ 


wunderung und heiliger Begeiſterung dem 
Siegeszuge ohnegleichen folgt, mit dem die 
deutſchen und ungariſchen Heere unaufhaltſam 
vom San oſtwärts und vom Dujeſtr und Pruth 
vorwärts dringen, ſind in der Heimat anders 
geartete Leute rührig am Werke, um durch 
internationale Geſchäftlhuberei unter Vermitt⸗ 
lung von Friedensbaſen und Verſtändigungs⸗ 
geſellſchaften ſowie „namhafter“ Diplomaten, 
mit denen es in jeder Hinſicht ex iſt, eine 


Maulwurfsarbeit zu betreiben, die immer un⸗ 
zweideutiger ſich gegen die rein „militäriſchen 


Geſichtspunkte“ in der Behandlung unſerer 
Feinde richtet. Der „Vorwärts“, der, nach 
der Selbſtſicherheit ſeines Auftretens in dieſer 
Frage zu urteilen, bezeichnenderweiſe zu den 
Eingeweihten gehört, deutet an, daß „ganz be⸗ 
ſtimmte Namen“ genannt werden, und er 
hofft alles mögliche von der Verſtändigungs⸗ 
aktion, die ausgerechnet mit England getrie⸗ 
ben werden ſoll, das angeblich bereit ſei, „weit⸗ 
gehende Kompenſationen“ zu gewähren, wenn 
Deutſchland „in einer ganz beſtimmten Frage 
Entgegenkommen zeigen“ werde. Für dieſe 
Leute ſcheint der Krieg noch nicht Opfer genug 
gefordert zu haben und alle noch ſo niederträch⸗ 
tigen Rückſichtsloſigkeiten, die an Deutſchen 
verübt worden ſind, haben auf das Ehrgefühl 
dieſer Schädlinge offenſichtlich noch keinen 
Eindruck gemacht. Trotz der Unzweideutigkeit, 
mit der eins der angeſehenſten engliſchen 
Blätter, der „Statiſt“, verkündet hat, daß 
Deutſchland eine erdrückende Kriegsentſchädi⸗ 
gung auferlegt und daß dafür geſorgt werden 
müſſe, daß es nach dem Kriege nicht ſobald 
wieder zu Atem komme, und trotz der Vor⸗ 
ſchläge, die gerade jetzt die Londoner Geogra⸗ 
phiſche Geſellſchaft im Vereine mit der Pariſer 
für die Teilung der Erde unter die Vierver⸗ 
bandsmächte macht, hält der „Vorwärts“ mit 
ſeinen Hintermännern dieſe Tage für beſonders 
geeignet, um Vorſchläge zu machen, die unter 
unſeren kämpfenden Truppen eine helle Empö⸗ 
rung hervorrufen würden, wenn ſie auch nur 
einen Augenblick lang von amtlicher Seite 
ernſt genommen würden. 

Das ſcheint ja nun zum Glück nicht der Fall 
zu ſein, denn die „Nationalzeitung“ kann ver⸗ 
ſichern, daß die Reichsregierung die diplomati⸗ 
ſchen Dienſte der Verſöhnungsmeier abgelehnt 
habe. Aber leider ziſchelt, tuſchelt und flüſtert 
es wieder an anderen Stellen in den Binſen 
und wiederum zum hellen Jubel des „Vor⸗ 
wärts“, der ganz außer ſich vor Freude geraten 
iſt über einen Aufſatz, der am Montage in 


einem Berliner Blatte erſchienen iſt, dem enge fortgeſetzt. 8 


Beziehungen zum Auswärtigen Amte nachge⸗ 
ſagt werden. In dieſem Falle handelt es ſich 
um den Verſuch einer Verſtändigung mit Ame⸗ 
rika, die in Wirklichkeit einer „Neuorientie⸗ 
rung des Kriegsgebietes zur See“, einer Ein⸗ 
ſchränkung unſeres Anterſeebootkrieges und 
damit einem zu erwartenden billigen, d. h. na⸗ 
türlich für England billigen Frieden das Wort 
redet. Zu dieſem Zwecke wird auch hier ein 
Kampf gegen Windmühlenflügel geführt und 
mit der bei ſolchen Aufſätzen nun ſchon einmal 
zur Schablone gewordenen Überlegenheit und 
ohne Rückſicht auf den Burgfrieden auf „un⸗ 
verſtandene Helden des Wortes und der Feder“ 
geſchimpft, die angeblich „den Kampf bis aufs 
Meſſer“ predigen. Als ob es in Deutſchland 
einen Menſchen gäbe, der zum Kriege gegen 
Amerika hetzte oder von den Yankees mehr 
verlangte, als daß ſie die Notwehr beachten, 
in die England uns durch ſeinen Aushunge⸗ 
rungsverſuch verſetzt. Der Verfaſſer des ge⸗ 
nannten Aufſatzes iſt freilich der Meinung, 
daß dieſer Aushungerungskrieg gegen Deutſch⸗ 
land durchaus „keine Gemeinheit“ und daß der 


Vorwurf gegen Amerika, daß es Kriegsmate⸗ herablaſſende Sprache gegenüber der Geſamt⸗ 
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Thorn, Sonntag den 20. Juni 1915. 


Weltkrieg. 
Die Kriegslage. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſind auch die weiteren Durchbruchsverſuche 
der Engländer und Franzoſen, die nach den gewaltigen Verluſten ſchon matter zu 
werden ſcheinen, erfolglos geblieben. Die Lage iſt unverändert. Im Oſten gehen 
die Ruſſen in Kurland noch angreifend vor, ohne jedoch Erfolge zu erzielen, während 
unſere Truppen im Süden von Kalwarja einen erfolgreichen Vorſtoß machten. In 
Galizien, wo die Ruſſen ſich mit Aufbietung aller verfügbaren Kräfte der Ein⸗ 
kreiſung Lembergs zu erwehren ſuchen, dauern die Kämpfe, mit guten Fortſchritten, 
noch an. 5 2255 | 
Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T⸗B.“: 

a Berlin den 19. Juni. 5 
Großes Hauptquartier, 19. Juni, vormittags. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Fortſetzung der 
Angriffe auf unfere Front nördlich von Arras brachte dem Feinde 
weitere Mißerfolge. Nördlich des Kanals von La Baſſee 


wurde ein engliſcher Vorſtoß mühelos abgewieſen Mehrere fran⸗ 


zöſiſche Angriffe an der Lorettohöhe beiderſeits Neuville und 
nordöſtlich von Arras brachen zuſammen. Wir fäuberten einige 
früher verlorene Grabenſtücke vom Feinde. — In den Argonnen 
wurden örtliche Vorſtöße des Gegners im Vajonettkampf abgewieſen. 
Die Kämpfe bei Vauquois haben zu keinem Ergebnis geführt. 
— Nordöſtlich von Luneväille wurde der von den Franzoſen 
befeſtigte und beſetzte Ort Embermenil überfallen und genommen. 
Nach Zerſtörung aller franzöſiſchen Verteidigungsanlagen gingen 
unſere Truppen unter Mitnahme von etwa 50 gefangenen fran⸗ 
zöſiſchen Jägern in ihre alten Stellungen zurück. — In den 
Bogefen wird noch an einzelnen Stellen des Fecht⸗Tales ge⸗ 
kämpft. Am Hilſenfirſt nahmen wir über 200 Franzoſen 
gefangen. a: | | ! 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: In Gegend von 
Szawle, am Dawina⸗ und Szlawanta⸗Abſchnitt wurden 
ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen. — Südweſtlich von Kalwarja 
machten wir Fortſchritte. Das Dorf Wolowizna wurde im Sturm 
genommen. a Ne ö 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Ruſſen find 
weſtlich des San bis in die Linie Zapuszi⸗Ulanow, öſtlich 
davon über die Tanew⸗Pauczka⸗Linie zurückgeworfen. Die Gro⸗ 
dekſtellung wird angegriffen. — Die noch ſüdlich des Dnujeſtr 
zwiſchen den Dujeſtr⸗Sümpfen und Stryf ſtehenden Ruſſen wurden 
angegriffen und nach Norden zurückgedrängt. Die Angriffe werden 
N Oberſte Heeresleitung. 


rial an unſere Gegner liefere, ungerecht Tet. | heit der deutſchen Preſſe, die gerade durch ihre 
Das Blatt ſchreibt dies nun in dem Augen⸗ Beſtimmtheit für feine eigene Befähigung und 
blicke, da nach dem Zeugniſſe der engliſch⸗ame⸗ Erfahrung auf vorliegendem Gebiete ſpricht. 
rikaniſchen Preſſe die Ausficht, wenigſtens eine Doch würde weder er noch ein anderer dieſer 
Einſchränkung der Munitionsverſorgung zu Verſtändigungsfanatiker dem deutſchen Volke 
erreichen, durchaus günſtig ſtand. Mit Fug und Bürgſchaften dafür bieten können, daß bei den 
Recht iſt dies von rechtsſtehenden Blättern als von ihm gewünſchten Rückſichten die Tauch⸗ 
deutſche Propaganda für Waffenlieferung an 
Deutſchlands Feinde bezeichnet worden. And 
ebenſo zwingt folgende Stelle des Aufſatzes zu 
nachdrücklichem Widerſpruchhe 
„Aber wenn England den guten Willen 
hätte wie wir, dem Präſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten Gehör zu ſchenken, ſo ließe 
ſich ohne Selbſtſchädigung eine Neuorientie⸗ 
rung der Kriegsgebiete zur See wohl über⸗ 
legen. Wenn Paſſagierſchiffe mit beſonderen 
Kennzeichen und der ſtaatlichen Garantie 
verſehen würden, daß ſie nicht bewaffnet 
ind, jo könnte auch von unſern Anterſee⸗ 
booten Rückſicht genommen werden.“ 
Der Herr Verfaſſer führt zwar eine ſehr 


gen nicht geſtärkt. Vielmehr wird im Inlande 
dadurch bedauerliche Entmutigung geſchaffen 
und im Auslande der üble Eindruck erregt, als 
ob für die Geſchicke des deutſchen Volkes auch 
diesmal wiederum nicht die Kraft der Waffen, 
ſondern die Geſchicklichkeit oder Ungeſchicklich⸗ 
keit berufener und unberufener Diplomaten 
entſcheidend ſein könnte. Da man weiß, daß 
England im felſenfeſten Vertrauen auf dieſe 
immer wieder erprobte Schwäche des deutſchen 
Volkes zuverſichtlich baut, ſo liegt die Staats⸗ 
gefährlichkeit ſolchen Treibens auf der Hand! 
s ö . 


33. Juhrg. 


ür Stadt und Land 


FF T... .... .. ID E 
Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
„Gesuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verkägſe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 ff.,) für Anzeigen mit Platz. 
J porſchrift 25 Pf. Im Meklameteſl koſtet die Zelle ö0 Pf. Rabalt nach Tarif. — Anzeigenaufträge } 
nehmen an alle ſollden Anzeigennermittlungsſtellen des In- und Auslandes. — Anzeigen⸗ 
annahme lu der Geſchäftsſtelle bis 12 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


— 


Verantwortlich für die Schriflleſtung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchüftsſtelle zu richten. — Bei Einfendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten, nachträgliche Forderungen 
Insennßte Einſendungen werben nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Die Kämpfe zur See. 


Engliſche Preßſtimme zu den Erfolgen 
unjerer U-Boote. 


Der Flottenkorreſpondent der „Times“ ſchreibt: 
die Tatſache, daß ſeit Anfang Juni nicht weniger 
als 73 Schiffe durch Unterſeeboote verſenkt worden 
ſind, bilden einen ſeltſamen Kommentar zur Chur⸗ 
chills Erklärungen in Dundee, daß die Anterſee⸗ 
bootsgefahr in beſtimmte Grenzen eingeſchränkt 
worden ſei. 


„U 29“ das Opfer engliſcher Hinterliſt. 


„Wie jetzt feſtgeſtellt, iſt das unvergeßliche Unter⸗ 
ſeeboot 29, deſſen Kommandant Kapitänleutnant 
Weddigen war, durch einen unter ſchwediſcher 
Siagge fahrenden engliſchen Tankdampfer zum 

inken gebracht worden. Niederträchtige engliſche 
Hinterliſt und Feigheit, die ſich in dem Flaggen⸗ 
mißbrauch bekundet, hat danach den Untergang 
unſeres braven Weddigen und ſeiner heldenmütigen 
Mannſchaft verſchuldet. Nun erklärt ſich auch, 
warum in dem amtlichen engliſchen Bericht keine 
näheren Angaben über die Art der Vernichtung 
von „U 29“ enthalten waren. Nun, die an Weddi⸗ 
en und ſeinen Tapferen begangene engliſche 
Hinterliſt iſt ſchon gerächt und wird durch unſeren 
fortgeſetzten U⸗Boot⸗Krieg weiter empfindlich ges 
rächt werden. a 


Fortgeſetzter Mißbrauch : 
der ſchwediſchen Flagge durch die Engländer. 


Daß die Engländer nach wie vor neutrale Flag⸗ 
gen mißbrauchen, geht aus einer Meldung von 
„Dagens Nyheter“ aus Karlshamn hervor, wonach 
ein ſchwediſcher Seemann in Southsſhields einen 
engliſchen Dampfer in völlig ſchwediſcher Verklei⸗ 
dung ſah. e 


Die Poſt des ſchwediſchen Dampfers 
„Thordis“. 


Die Poſt, die ſich auf dem am 17. Juni in Kiel 
eingebrachten Dampfer „Thordis“ befand, und aus 
ruſſiſchen, däniſchen und ſchwediſchen Poſtbeuteln 
beſtand, iſt ungeöffnet an die ſchwediſche Poſtbe⸗ 
hörde ausgeliefert worden. 


F Schwediſcher Proteſt 
gegen die franzöſiſche Poſtzenſur. 
„Dagens Nyheter“ meldet: Die ſchwediſche Re⸗ 

gierung hat bei der franzöſiſchen Regierung Vor⸗ 
ſtellungen erhoben wegen der franzöſiſchen Poſt⸗ 
zenſur bei argentiniſchen und portugieſiſchen Sen⸗ 
dungen, die nach Schweden beſtimmt waren, ſowie 
wegen deren teilweiſer Beſchlagnahme. 


Zuſammenarbeiten der franzöſiſch⸗engliſchen 
mit den italienischen Seeſtreitkräften 
im Mittelmeer. 


Der franzöſiſche Marineminiſter teilt amtlich 
mit: Die franzöſiſch⸗engliſchen Seeſtreitkräfte im 
Mittelmeer arbeiten zuſammen mit ber italieni⸗ 
ſchen Flotte, deren Intervention eine wirkſame 
Überwachung der Adria geſtattet. Die Schiffe der 
Alliierten halten genau Nachforſchungen, um die 
Petroleumdepots, welche die deutſchen Anterſee⸗ 
boote verſorgen, zu zerſtören. 
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Die Kämpfe im Weſten. 
Die franzöfiſchen Kriegsberichte. 


Der amtliche Baule Bericht von Donners⸗ 
tag Nachmittag lautet: In den Vogeſen brachten 
uns unſere Fortſchritte gänzlich in den Beſitz des 
Söhenzuges, der das Fechttal nördlich Steinabruck 
und Metzeral beherrſcht. Südlich gewannen wir 


en i Gelände zwiſchen den beiden Abzweigun⸗ 

boote ihre Aufgabe noch wirkungsvoll durch- ebenfelts een Ben au den Höhen die eg 

führen könnten. Auf alle Fälle wird die Stel⸗ kal 30 Lauchtal 5 1 5 Mbit en e 

lung des Reichskanzlers durch ſolche Auslaſſun⸗ übrigen Front find dem geſtrigen Abendbericht nicht 
9 


Meldungen von der 


hinzuzufügen. 
Amtlicher Bericht von Donnerstag Abend: Auf 
der ganzen Front herrſchte während der beiden 
letzten Tage große Tätigkeit. Die Kämpfe nörd⸗ 
lich Arras zeigten ſeit geſtern äußerſte Heftigkeit. 
Die Infanteriekämpfe waren zahlreich und er⸗ 
bittert, der Artilleriekampf heftig und von ununter⸗ 
brochener Dauer. Wir erzielten ernſtliche Fort⸗ 
ſchritte, welche trotz wütender Gegenangriffe des 
Feindes faſt insgeſamt behauptet wurden. Einige 
dieſer Fortſchritte wurden heute noch merklich 
weitergeführt. Hauptſächlich im Nordteile des Ab⸗ 
ſchnittes rückten wir vor, indem wir mehrere Reihen 
Schützengräben auf beiden Seiten der Straße Aix⸗ 
Noulette—Souchez einnahmen. Die Deutſchen 
alten ſich noch im Buval⸗Grund. Sie ſind dort 
einabe umzingelt. Wir rückten heute wie geſtern 
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fordert zu 
tionen ben ſich dort verlangſamt, 


die Dardanellenoperationen 


ununterbrochen in nordweſtlicher, n weſt⸗ 
licher und öſtlicher Richtung gegen a vor, 
Weiter ir faßten wir im Park des Schloſſes 
von Caxleul &uh, deſſen waſſergefüllte Gräben den 
feindlichen Verteidigungsarbeiten als Baſis dien⸗ 
ten. Mir eroberten den Friedhof von Souchez und 
gewannen Gelände auf den Hängen ſüdöſtlich 
Souchez (Höhe 119). ank mehrerer Nine 
Stürme wurden die geſtern erzielten Ergebniſſe 
heute ausgedehnt. Nördlich, 1155 und ſüdlich 
Neuville erſtürmten wir eine erſte feindliche Linie. 
An einigen Stellen der zweiten Linie kämpfen die 
gen a Truppen mit Bajonett und Handgrana⸗ 
ten. Nachdem unſere Infanterie, durch das Feuer 
von nahezu 300 000 Granaten ſehr wirkſam unter⸗ 
ſtützt, mit äußerſter Energie angegriffen hatte, 
Heike fie in der Nacht vom Mittwoch zum Donners⸗ 
tag unter heftigem Artilleriefeuer heftigen, mit 
tarken Mannſchaftsbeſtänden wiederholt ausge⸗ 


führten Gegenangriſſen entgegentreten. Dieſe wur⸗ 


den auf der ganzen Front abgewieſen. Wir räum⸗ 


ten nur ein geſtern früh erobertes kleines Gehölz 


aten der Höhe 119, welches durch das feindliche 
Artilleriefeuer unhaltbar geworden war. Die 
Deutſchen ſetzten elf Diviſionen an, die äußerſt hohe 
Verluſte erlitten. Auch unſererſeits erlitten wir 
ernſte Verluſte. Die Stimmung der Truppen iſt 
ausgezeichnet. Die Zahl der von uns gemachten 
Gefangenen überſteigt 600, darunter über 20 Offi⸗ 
tere, Unſere Geſchwader beſchoſſen mit Erfolg die 
eutſchen Reſerven in Givenchy und im Bois de la 


Folie und zerſtreuten in Formation begriffene 
Truppenzuſammenzüge. Die ſchwere Schlappe, 
welche der Feind in ſeinen Gegenangriffen in 


Quenneviere erlitt, wird durch die große Zahl der 
vor unſeren Ma gefallenen Deutſchen 
beſtätigt. Weittragendes Geſchütz beſchoß zweimal 
Villers⸗Cotterets (ein Verwundeter). In Reims 
geſtattete die Unterſuchung von Einſchlagteilen 
deutſcher Geſchoſſe feſtzuſtellen, daß über 80 Grana⸗ 
ten, darunter mehrere Brandgranaten, auf die 
Stadt, beſonders auf die Kathedrale fielen. Im 
Elſaß dauerten unſere Fortſchritte an. Wir be⸗ 
mächtigten uns Altenhofs (Vorort von Metzeral), 
Fecher Steinabrücke und rücken weiter auf beiden 
e vor. Die Deutſchen äſchern Metzeral 
ie Zahl der in unſere Hände gefallenen Ge⸗ 
fangenen erreicht 500, darunter 10 Offiziere, 28 
nteroffiziere. Zu dem bereits Ne Mate⸗ 
rial ſind drei Minenwerfer, drei Maſchinengewehre, 
Feldtelephonie, Apparate für Ausſtrömung erſticken⸗ 
der Gaſe hinzugekommen. Ein feindliches Flic 
zeug wurde von einem unſerer Sig euge im Elſaß 
zum Abſturz gebracht. Die beiden deutſchen Flie⸗ 
ger wurden getötet. 


Engliſche Verluſtliſte. 


Die engliſche Verluſtliſte vom 4. Juni enthält 
die Namen von 102 Offizieren und 2107 Mann. 


ein. 


Auch die Franzoſen bringen weittragende 
Geſchütze an die Front. 


Der Pariſer „Temps“ meldet, daß ie 
Marinegeſchütze von großer b gkeit dem⸗ 
nächſt von der franzöſiſchen Antillerie in Anwen⸗ 
. t werden ſollen. 

ie Genfer Blätter melden aus Lyon, daß in⸗ 
folge eines Erlaſſes des ee betref⸗ 
fend die Überprüfung des bisher unbenutzten 
Kriegsmaterials, der größte Teil der ſchweren Ge⸗ 
ſchütze aus den Forts im Departement Hautes 
Alpes und von der italieniſchen Grenze zur Front 
befördert worden iſt. 


Der engliſche Fliegerleutnant Warneford, 


der bei Gent ein Zeppelinluftſchiff zerſtört hat, i 
wie der Londoner „Star“ meldet, bei Paris 92 
e eines neuen Flugzeuges zu Tode ge⸗ 
ommen. 


Der Fliegerangriff auf Karlsruhe 


wird von der franzöſiſchen Preſſe als eine glanz⸗ 
volle Tat bezeichnet, die eine wohlberechtigte Ver⸗ 
geltungsmaßregel für die b keine of deutſche 
Krieg er Karlsruhe ſei keine offene Stadt, 
da ſich dort Wa 5 en und chemiſche Fabriken 
befänden und Karlsruhe außerdem ein wichtiger 
Eiſenbahnknotenpunkt ſei. „Temps“ jagt: Karls⸗ 
ruhe iſt keine offene Stadt, ſondern eine Garniſon 
Mann. „Libre Parole“ bezeichnet 
ſogar die Tötung einer Zivilperſon in Karlsruhe 
als eine Befreiung von Leuten, die auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiete einen unehrlichen Krieg gegen die 
Naim en führten, und fordert ſodann auf, Pforz⸗ 
eim, das Induſtriezentrum Badens, zu bombar⸗ 
dieren, um den franzöſiſchen Handel zu rächen. 


Niedergeſchlagenheit in Frankreich. 


„Die Operationen der Alliierten auf der Weſt⸗ 
front wie an den Dardanellen werden in Frank⸗ 
reich allgemein als langſam empfunden. Man 
möchte gern Reſultate ſehen. Die Schützengräben⸗ 
5 und der Stellungskrieg beginnen ſogar bei 
den Militärkritikern der franzöſiſchen 1 0 eine 
gewiſſe Nervoſität hervorzurufen. — „Liberté“ 
erklärt, auf der franzöſiſchen Front 1 nichts zu 
melden. Dies werde allmählich zum Kehrreim. Es 
ſei deshalb auch nicht notwendig, die amtlichen 
Berichte zu kommentieren. Oberſtleutnant 
Rouſſet äußert im „Petit Pariſien“, er 


bedauere, über die Weſtfront nichts ſagen zu können. 


Der Generalſtab melde von dort immer nur lokale 
Aktionen. Dies ſei wenig, aber i gäbe 
es Gründe für die abwartende Haltung der fran⸗ 
zöſiſchen Heeresleitung. „Matin“ erklärt, andere 
Kommentare über die Ereigniſſe an der Weſtfront 
als Kommentare über das mutige Verhalten der 
franzöſiſchen Truppen müßten leider kurz ſein. 
„Temps“ ſchreibt, die erationen bei Arras 
ſeien ins Stocken geraten. Das Blatt widmet ſei⸗ 
nen Leitartikel der militäriſchen und diplomati⸗ 
ſchen Betrachtung der Dardanellenoperationen. Es 
ur Geduld auf. Die Ram e 8 

es dort 
um Schützengrabenkrieg gekommen ſei. Der Sieg 
fei den Verbündeten aber ſicher. Seine Einwirkung 
auf die diplomatiſche Lage werde alle Bemühungen 
und alle Geduld lohnen. ee kritiſtert 
N ien ziemlich ſcharf. ie 

die Dinge est ägen, könne man nicht abfehen, 
wann der Einzug der Verbündeten in Konſtanti⸗ 
nopel erfolgen werde. 1 fragten ſich auch 
die Leute, welche den Gang der Ereigniſſe verfolg⸗ 
ten, warum man nichts kue, um die Ereigniſſe 
durch Gewinnung Griechenlands und Bulgariens 
für die Sache des Dreiverbandes zu beſchleunigen. 


Eine engliſche Stimme zur allgemeinen 


kann Kriegslage. 
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ be⸗ 


ſpricht die durch die deutſche und öſterreichiſch⸗un⸗ 


le Aktion in Galizien entſtandene Lage. Er 
0 t: Die Ruſſen en noch kein 9 180 ihrer 
annſchaften ins Feld gebracht. (Dabei haben 
die Ruſſen en die rgänge 1916/17 eingezogen. 
Schriftl.) enn au alizien zeitweiſe verloren 
gehen ſollte, werden die Armeen der Zentralmächte 
zu einem ernſtlichen Einfall in Rußland nicht ſtark 
genug fein, da das eine überwältigende zahlen⸗ 
mäßige Überlegenheit verlangt. Man weiß ich 
nicht zu ſehr durch den Gedanken an den ruſſiſchen 
Rückzug und das Mißglücken der Durchbrechung der 
feindlichen Linien in EHEN oder durch die Be⸗ 
richte von Gallipoli und anderen Kriegsſchauplätzen 
beunruhigen laſſen. Unfere Aufgabe iſt, die Deut⸗ 
chen zu töten. Der ſchließliche Sieg iſt für uns 


cher. A 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Tarnogrod in Ruſſiſch⸗Polen beſetzt. 


Vergebliche Sturmangeifje der Nuſſen am Stryj. 

Amtlich wird aus Wien vom 18. Juni mittags 
gemeldet: 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. 

Nördlich Sieniawa ſind unſere Truppen in der 
Verfolgung auf ruſſiſches Gebiet vorgedrungen, ſie 
erreichten die Höhen nördlich Kreszow, die Niede⸗ 
rung des Tanew und beſetzten Tarnogrod. 

Auch die zwiſchen dem unteren San und der 
Weichſel ſtehenden ruſſiſchen Kräfte weichen an 
mehreren Stellen zurück. Cieszanow und die Höhen 
nördlich des Ortes wurden genommen. 

Im Berglande öſtlich Niemirow, ſowie in der 
Gegend bei Janow haben ſich ſtarke ruſſiſche Kräfte 
geſtellt. An der Wereszyca wird gekämpft. Unſere 
Truppen haben an einigen Stellen ſchon öſtlich des 
Fluſſes Fuß gefaßt. 

Südlich des oberen Dujeſtr mußten die Ruſſen 
nach heftigen Kämpfen aus den Stellungen bei 
Litynia gegen Kolodruby zurückweichen. Eigene 
Truppen haben in der Verfolgung die Mündung 
der Wereszyca erreicht. Die ſonſtige Lage am 
Dujeſtr iſt unverändert. N 

Die Oſtgruppe der Armee Pflanzer wies geſtern 
zwiſchen Dnjejtr und Pruth acht Sturmangriffe der 
Ruſſen blutigſt ab. Der Feind, der verzweifelte 
Anſtrengungen machte, um unſere Truppen in die 
Bukowina zurückzuwerfen, erlitt im Artilleriefeuer 
ſchwere Verluſte und ging fluchtartig zurück. Acht 
Offiziere, 1002 Mann wurden gefangen, drei Ma⸗ 
ſchinengewehre erbeutet. a il, 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalitabes, 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Die Bedeutung der Entſcheidung in Galizien 
für die geſamte Kriegslage 
beginnt den Engländern nach und nach zur Er⸗ 


kenntnis zu kommen. Der militäriſche Korreſpon⸗ 
dent der „Times“ ſchreibt: Das militäriſche Haupt⸗ 


intereſſe des Krieges konzentriert ſich auf Galizien. 


Von den Ergebniſſen der dortigen Kämpfe hängt 
der Charakter des Serhauges auch auf den anderen 
Kriegsſchauplätzen auf Monate hinaus ab. Wenn 
es den Sſterreichern, Ungarn und Deutſchen der li 
die ruſſiſche Armee aus Galizien zu werfen oder ſie 
75 durchbrechen, zu umzingeln oder zu zerſtreuen, 
önnen wir dieſen Sommer auf keine ernſte ruſſiſche 
Offenſive rechnen, und es wird ſchwieriger ſein als 
uvor, ein Zuſammenarbeiten Italiens und Ser⸗ 
iens mit Rußland 8 feine erer Da Deutſch⸗ 
land gemerkt hat, daß ſeine Verteidigungsſtellung 
im Weſten ſtark genug iſt, um den Angriff des 
Feindes aufzuhalten oder jedenfalls ſehr zu ver⸗ 
zögern, und da die italieniſche Angriffsbewegung 
2 05 der Geländeſchwierigkeiten notwendiger⸗ 
weiſe langſam iſt, greifen die Deutſchen Rußland 
an und verſuchen, durch eine große Niederlage der 
ruſſiſchen Armee den Zuſammenbruch des ganzen 
Vierverbandes herbeizuführen. 


Von der Beſſarabiſchen Gyenze 


wird rumäniſchen Blättern berichtet: Nach drei⸗ 
ägigem, unerhört blutigem Ringen gelang es den 
verbündeten Truppen in Beſſarabien Fuß zu 
aſſen. Bald darauf begann die große N der 

evölkerung, die über die jähe Wendung der Dinge 
völlig den Kopf verloren hat und faſt beſinnungs⸗ 
los der fliehenden ruſſiſchen Armee nachzieht. Die 
1 der verbündeten Armee haben die Ort⸗ 
ſchaften Treſents, 17 Marginea und Ae 
beſetzt. Bei den letzten W fiel be⸗ 
ſonders der ſtarke Munitionsmangel bei den Ruſſen 
auf. — Seit einigen Tagen 955 t furchtbare Hitze. 
Ruſſiſche Deſerteure, die ſich bei den rumäniſchen 
Grenzpoſten einfanden, berichten, daß zahlreiche 
Fälle von Hitzſchlag infolge Waſſermangels in den 
ruſſiſchen Reihen vorgekommen ſind. 


Die Wiederaufnahme der deutſchen Angriffe 
bei Warſchau 


fieht man, wie die „Times“ meldet, in Petersburg 
u 


| 


kommen. In militäriſchen Kreiſen neige man; 
der Anſicht, daß die Betriebſamkeit der Deutſchen 
auf der ganzen Front und gewiſſe Truppenver⸗ 
ſchiebungen darauf ſchließen laſſen, daß der Feind 
einen ernſten Kampf vorbereite, obwohl ſeine Be⸗ 
wegungen in letzter Zeit etwas rätſelhaft waren. 
Der „Gazetta Polska“ zufolge hat der ruſſiſche 
Generaliſſtmus angeordnet, daß der Zutritt zu den 
Städten Warſchau, Lublin, Chen, Siedlee und 


Iwangorod nur aufgrund einer beſonderen ſchrift⸗ 


Befeſtigungsarbeiten beſchäftigte 


Gang worden i 


„Ehrenmann“ Eſſad Pa 


piemonteſiſche Brigaden und ein Mobil⸗Miliz⸗ 
Regiment feſtgeſtellt. Die Verluſte der Italiener 
find hier wie im Krn⸗Gebiete ſehr ſchwer. 
Erneute feindliche Angriffe im Plöcken⸗Gebiete 
und auf dem Monte Coſton wurden gleichfalls ab⸗ 
gewieſen. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Italieniſche Berichte. 


Der Bericht der oberſten italieniſchen Heeres⸗ 


leitung vom 17. Juni lautet: Kleine glückliche Zu⸗ 
ammenſtöße bezeichnen die ſchrittweiſen Fort⸗ 
chritte unſerer Angriffe im Gebiete des Trentino 
und Tirols. Bei Zugnatorte warfen wir eine von 
Rovereto im Coſteanatal vorgehende feindliche 
Abteilung zurück. Wir beſetzten die Stellung von 
Saſſo d'Iſtria und die Wirtſchaft von Falzarego, 
wo der Feind 30 Gefangene in unſeren Händen 
ließ. In Kärnten wurde der Artilleriekampf Heftis 
ger. Unſere Batterien zerſtörten einige öſter⸗ 
reichiſche Geſchütze und zerſprengten einzelne bei 
Gruppen und 
Marſchkolonnen von Menſchen und Tieren. Ob⸗ 
Pot heftiger Wind unjere Beobachtungen behin⸗ 
derte, konnten wir die bene irkung unſeres 
Feuers auf Malborgeth eſtſtellen. Die Anlagen, 
die beide e een verbinden, ſowie kleine 
Nandi e offener Batterien wurden ſchwer 
beſchädigt. Nachträgliche Berichte laſſen das kühne 
Unternehmen ſtark hervortreten, das bei Tages⸗ 
anbruch des 16. Juni im Gebiete des Krn trotz 
großer Gelände ſchwierigkeiten gegen beherrſchende 
Stellungen unter A Feuer des ne aus⸗ 
ſt. ir machten bisher über 600 

efangene, darunter 30 Offiziere, bemächtigten uns 
zahlreicher Gewehre und zweier Maſchinengewehre. 
Geſtern Nachmittag unternahm ein aus Planina 
nordweſtlich vom Krn kommendes ungariſches Ba⸗ 
taillon einen heftigen Angriff gegen unſere Stell⸗ 
ungen von Zakrain. Es wurde durch einen Gegen⸗ 
angriff zurückgeworfen und vernichtet. Am Iſonzo 
wird luste Offenſive planmäßig mit Ordnung und 
Sicherheit fortgeſetzt. Die Truppen, die nach Plava 
vorgeſtoßen waren und nach langen blutigen Kämp⸗ 
fen die benachbarten Höhen eingenommen hatten, 
befeſtigten ihre Stellungen und widerſtanden den 
wiederholten erbitterten Gegenangriffen des Fein⸗ 
des. An der übrigen Front ſtromabwärts Artille⸗ 
riekämpfe auf große Entfernung. Der Bahnhof 
von om wurde teilweiſe zerſtört. gez. Cadorna. 
Der Ehef des italieniſchen Admiralſtabes teilt 
mit: Eines unſerer Luftſchiffe, welches feindliche 
befeſtigte Lager überflog, belegte einen wichtigen 
Eiſenbahnknotenpunkt in Divaca mit Bomben von 
roßer Sprengkraft und verurſachte ſchweren Scha⸗ 
en. Das Luftſchiff kehrte trotz heftigen ner 
und Maſchinengewehrfeuers des Feindes wohlbe⸗ 
halten zurück. Das Anterſeeboot „Meduſa“, wel⸗ 
ches nützliche und kühne Aufklärungsdienſte voll⸗ 
bracht Hatte, wurde von einem feindlichen Unterſee⸗ 
boot torpediert. Aus den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Berichten gen hervor, daß ein g und vier 
Mann der Beſatzung gerettet und gefangen wurden. 


Italieniſche Vertuſchungsmaßnahmen. 


Aus Genf wird gemeldet: Ein Zirkularerlaß 
des italieniſchen Miniſteriums an die Preſſe ver⸗ 
bietet generell die fernere Veröffentlichung der 
Todesanzeigen von Angehörigen des Heeres in der 
italieniſchen Preſſe. 

Die Wiener Reichspoſt“ meldet aus Chiaſſo: 
Die italieniſche Militärbehörde hat eine beſchränkte 
Zenſur für Feldpoſtbrieſe eingeführt, wie aus einem 
Bericht des „Avanti“ zu entnehmen iſt. 

Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier 
wird gemeldet: Unſere Truppen an den italieni⸗ 
ſchen Grenzen haben die auffällige Entdeckung ge⸗ 
macht, daß die italieniſchen Soldaten nicht mit 
Legitimationsblüttern zur Feſtſtellung der Identi⸗ 
tät von Toten verſehen find, Bei den bisher bes 
grabenen zahlreichen italieniſchen Leichen konnte 
trotz ſorgfältigſter Unterſuchung und ſelbſt durch 
Auftrennung der Montur kein Legitimationsblatt 
efunden werden. Offenbar will die italieniſche 

egierung die Namen der Opfer dieſes ſchmäh⸗ 
lichen Treubruchkrieges nicht bekannt geben. 


Der ſerbiſche Krieg. 


Unter dieſer Überſchrift bringen die „Neuen 
Züricher Nachrichten“ vom 12. Juni folgende Aus⸗ 
laſſungen: Der ſerbiſche 1 5 nimmt eine ganz 
11 8 Wendung. Die Serben konzentrieren 
den Reſt ihrer Kräfte Pi darauf, „im Intereſſe 
der Ordnung und des edens“ natürlich, in Al⸗ 
banien einzurücken und die ee Nord⸗ 
albaniens im Innenlande und an der Adriaküſte 
zu beſetzen, ſolange die öſterreichiſche Flotte ſie an 
der letzteren gewähren läßt. Der neue ſerbiſche 
Dice richtet ſich nicht mehr Naben den „Erbfeind“ 

ſterreich, ſondern gegen die Albaneſen, d. h. im 
Grunde gegen Italien, denn dieſes hatte Albanien 
als einen der Siegespreiſe für ſich notiert. Preiſe 
zwar, die zu erringen es äußerſt wenig Ausſichten 
8 haben ſcheint, ot aller ſchwulſtig redigierten 

iegesbulletins aus dem Hauptquartier. In 
Italien beglückwünſcht man den neuen ſerbiſchen 
„Bundesgefoſſen“ zu feinem Erfolg aus vollem 
Munde. Im Herzen dürfte es jedoch anders aus⸗ 
ſehen, da dieſer Bundesgenoſſe ihm ein ſchönes 
Stück erhoffter Beute meggelünappt. In Wien 
kann man den ſerbiſchen Spaziergang nach Alba⸗ 
nien mit Humor verfolgen, umſo mehr, als der 
1 a auch da wieder eine 

Rolle ſpielt. Wenn erſt die große Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht im italieniſchen Kriege geſchlagen iſt — 
ſie dürfte in der Po⸗Ebene erfolgen, und zwar noch, 
bevor die Trauben reif ſind — dann wird auch dieſe 
neueſte „albaniſche Komödie“ gründlich ausgejpielt 
fein und als "Terbifcheitafienifees A zo“ der 
Geſchichte angehören, ohne freilich einen Ehrenplatz 


lichen Erlaubnis durch die Gouverneure geſtattet in ihr zu erhalten. 


werden dürfe. 5 


Der italieniſche Krieg. 
Neue italieniſche Niederlagen. 


Deer bſterreichiſche Tagesbericht 
vom 18. Juni meldet vom italieniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz: i 


Bei neuerlichen Vorſtößen an der Iſonzofront 
erzielten die Italiener ebenſo wenig einen Erfolg 
Bei Plava ſchlugen unſere braven 


wie bisher. 
dalmatiner Truppen vorgeſtern Abend und Nacht 
den Angriff einer italieniſchen Brigade ab. Geſtern 
griff der Feind nochmals an und wurde wieder 
zurückgeſchlagen. Im Angriffsraume wurden zwei 


Die Aufſtändiſchen in Durazzo. 


„Aus Korfu wird gemeldet: Albaneſiſche Auf 
une warfen Bomben, von denen eine die 

ochter des griechiſchen Kanzliſten in Durazzo traf. 
Bombenſplitter drangen in das Schlafzimmer des 
Geſchäftsträgers ein und zerſtörten das Bett. Eine 
andere Bombe durchſchlug das Dach der griechiſchen 
Kathedrale. 3 


Vom türkischen Kriegsſchauplatz 


Türkiſcher Kriegsbericht. 


Das türkiſche Hauptquartier teilt vom 18. Juni 
mit: An der Dardanellenfront zerſtörte unſere Ar⸗ 
tillerie am 16. Juni bei Ari Burnu Maſchinen⸗ 
gewehrſtellungen und wichtige Beobachtungspunkte 


des Feindes. Ein feindliches Geſchütz wurde ge⸗ 
brauchsunfähig emacht. Eins unſerer 1 
auf unſerem Ted) Flü eil der 
feindlichen Schüßengräben weg und beſetzte ihn. 
Geſtern dauerte in der Gegen von Ari Burnu und 
Seddul Bahr ſchwaches Geſchütz⸗ und Infanterie⸗ 
euer von beiden Seiten fort, ohne daß ſich etwas 

b ereignet hätte. Seit dem 14. Juni ver⸗ 
wendet der Feind Exploſivgeſchoſſe, welche ers 
ſtickende Gaſe entwickeln. An den anderen Fronten 
nichts neues. 


Die Kämpfe im Kaukaſus. 


Der Generalſtab der ruſſiſchen Kaukaſusarmee 
meldet vom 15. Juni: Im küſtenländiſchen Gebiet 
Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer. Ein aus der Richtung 
von Olty unternommener türkiſcher Angriffsver⸗ 
In wurde abgeſchlagen. Auf den anderen Kampf⸗ 

onten hat ſich nichts ereignet. 


ten gel nahm einen 


Politiſche Tagesſchau. 


Die nächſte Plenarſitzung des Abgeordneten⸗ 
hauses 
findet am Dienstag den 22. d. M., nachmit⸗ 
tags 2 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht 
zunächſt die Beratung einiger Regierungsver⸗ 
ordnungen, deren Verlängerung das Abge⸗ 
ordnetenhaus nachträglich genehmigen ſoll. 
Hierauf wird der Bericht der verſtärkten Bud⸗ 
getkommiſſion über den Antrag Brütt (Fragen 
der Volks⸗ und Heeresernährung und 
ande wirtſchaftliche Fragen in der 
Kriegszeit) beraten werden. Es folgt 
der Antrag Bruſt betr. Ergänzung des Knapp⸗ 
ſchaftskriegsgeſetzes, und der Antrag Wilders 
mann, betr. die Kriegsprimaner. Dann kommt 
eine große Anzahl von Petitionen. Schließlich 
ſollen Berichte der Wahlprüfungskommiſſion 
über die Wahlen der Abg. Dr. Iderhoff, 
Frentzel⸗Beyme und Dr. Grigalat erledigt 
werden. 2 
über die Geſtaltung unſerer Lebensmittelver⸗ 
ſorgung im neuen Erntejahr 
finden am nächſten Montag im Reichsamt des 
Innern Beratungen ſtatt, an denen auch die 


zuſtändigen Miniſter und aller Bundesſtaaten 


teilnehmen werden. Der Bundesrat 
dürfte dann noch im Laufe der 
Woche über die Vorlage der Reichsregierung 
endgiltig Beſchluß faſſen. 


Zur Umbildung der Kriegsgetreidegeſellſchaft. 

Wolffs Büro meldet: Da die Abſichten der 
Reichsleitung über die Regelung des Verkehrs 
mit Brotgetreide und Mehl im nächſten Ernte⸗ 
jahr die künftige rechtliche Geſtaltung der 
Kriegsgetreidegeſellſchaft beeinfluſſen würden, 
hat die Reichs leitung Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, den Aufſichtsrat der Kriegs⸗ 
getreidegeſellſchaft über ſeine Stel⸗ 
lungnahme zu befragen. Der Aufſichtsrat 
hat am Freitag nach eingehender Prüfung feſt⸗ 
geſtellt, daß die Pläne der Reichsleitung, wenn 
fie in ihrer nunmehrigen Faſſung die Zuſtim⸗ 
mung des Bundesrats finden, die Fort⸗ 
ſetzung der Wirkſamkeit der Ge⸗ 
ſellſchaft auf ihrer bewährten Grundlage 
ermöglichen, und hat ſich bereit erklärt, 
der Geſellſchaftsverſammlung die Annahme der 
daraus ſich ergebenden Satzungsänderungen 
vorzuſchlagen. — Eine weitere Meldung des 
Wolffſchen Büros beſagt: Nachdem der Auf⸗ 
ſichtsrat der Kriegsgetreidegeſellſchaft ſich für 
die Fortführung der Geſellſchaft in der von der 
Reichsleitung beabſichtigten Form ausgeſpro⸗ 
chen hat, wird, wie wir hören, die im Her⸗ 
renhaus von einer Anzahl von Städtever⸗ 
tretern eingebrachte Interpellation 
über die Regelung der Brotverſorgung im 
nächſten Erntejahr zurückgezogen werden. 


Niederländiſche Geſandtſchaft beim Vatikan. 
Die erſte niederländiſche Kam: 
mer hat den Geſetzentwurf betreffend Errich⸗ 
tung einer niederländiſchen Geſandtſchaft beim 
Vatikan angenommen. 


Der italienfreundliche Prinz Georgios. 

Aus Paris meldet „Stockholms Tidnin⸗ 
gen, daß Prinz Georg von Griechenland, der 
mit einer Prinzeſſin Bonaparte vermählt 
und nun nach längerem Aufenthalt in Paris 
heimgekehrt iſt, zu Vertretern italieniſcher 
Zeitungen ſeine freundſchaftlichſten Gefühle 
für Italien ausgedrückt und ſogar den Wunſch 
ausgeſprochen habe, an 
kämpfen zu dürfen! — Der ſo ganz unter dem 
franzöſiſchen Einfluß ſeiner Gattin ſtehende 
Prinz befindet ſich damit im Gegenſatz zum 
König und zur Mehrheit des griechiſchen Vol⸗ 
kes, die für das hinterhältige Italien nicht 
das Mindeſte übrig hat. 5 


Zur Sicherung der Einbringung der Ernte 
in Frankreich 

hat nach dem „Matin“ die franzöſiſche Regie⸗ 
rung Maßnahmen getroffen. Außer den in 
Depots liegenden Soldaten, die einen vier⸗ 
zehntägigen Urlaub erhalten, werden durch 
Vermittlung des nationalen Stellennachweiſes 
nach England geflüchtete Belgier und ſpa⸗ 
niſche Landarbeiter für die Ernteeinbringung 
herangezogen. 


Engliſche Flugzeugſchmerzen. 

Im Unterhauje erklärte Joynſon 
Hicks (Unioniſt), eine größere Anzahl Flie⸗ 
ger und Flugzeuge ſeien notwendig zur Ver⸗ 
teidigung gegen Luftangriffe. Die Regierung 
ſolle dem Volke genau ſagen, was es bei Zeppe⸗ 
linangriffen zu erwarten hätte. Die Luft⸗ 


Italiens Seite 


ſchiffe könnten nur durch ganze Schwärme volt Im letzten Jahre beſchüftigte ſich der 1 Güte mit dem Wunſche, daß ſie einen angenehmen 


Flugzeugen abgewehrt werden. Der Redner 
forderte eine Erklärung des Miniſters für 
Kriegsbedarf, daß er die Bedeutung der Be⸗ 
reitſtellung einer viel größeren Zahl von Flug⸗ 
zeugen erkenne. Statt eines Angriffs auf 
Cuxhaven im Verlaufe des Krieges hätte jede 
Woche ein Luftangriff auf deutſches Gebiet 
ſtattfinden müſſen. Bei einer ausreichenden 
Zahl von Flugzeugen wäre es möglich, jede 
Woche eine andere deutſche Stadt anzugreifen. 
Wenn England wöchentlich einen Angriff mit 
50 oder 100 Flugzeugen ausführen könnte, 
würde man den Deutſchen klar machen, was 
der Krieg bedeute. Der Redner empfahl den 
Bau größerer Flugzeuge entſprechend dem ruſ⸗ 
ſiſchen Sikorsky⸗Typ, die 4 bis 5 Bomben von 
ſtarker Sprengkraft tragen und in drei Mona⸗ 
ten hergeſtellt werden könnten. Der Flug⸗ 
dienſt litte auch unter dem Mangel an ſtarken 
Sprengbomben. Parlamentsunter⸗ 
ſekretär Tennant erwiderte, es ſei leicht 
zu ſagen, daß England mehr Flieger und Flug⸗ 
zeuge brauche. Solche Kritik könne auf jeden 
Zweig des militäriſchen Dienſtes angewandt 
werden. Der Luftdienſt ſtehe in ſehr gutem 
Verhältnis zur übrigen Armee. Seit Kriegs⸗ 
beginn habe ſich die Zahl der Flugoffiziere um 
das Zehnfache vermehrt. Ein Mangel an 
Bomben mit hoher Sprengkraft beſtehe jeden⸗ 
falls ſeit Februar nicht mehr. Eine größere 
Flugzeugart befinde ſich im Bau. England 
habe jetzt elf Fliegerſchulen. 


Die Unruhen in Moskau. 


Nach einem Geheimbericht des Mostauer 
Höchſtkommandierenden an den ruſſiſchen Mi⸗ 
niſter des Innern ſind die Moskauer Un⸗ 
ruhen vom vorigen Donnerstag außerordent⸗ 
lich ernſt geweſen. Arbeiter und Studenten 
warfen Steine und riefen: Nieder mit den 
Volksmördern und dem blutigen Kriege. Meh⸗ 
rere Poliziſten wurden verwundet. Revolutio⸗ 
näre Lieder wurden geſungen. Am Nachmittag 
war der Aufruhr ſo groß, daß Truppen gegen 
die Volksmaſſen entſendet werden ſollten. Nur 
auf inſtändige Bitten des Bürgermeiſters 
wurden Straßenkämpfe zwiſchen Militär und 
Bevölkerung verhindert. In der darauf fol⸗ 
genden Nacht wurden 150 Verhaftungen vor⸗ 
genommen. Aus beſchlagnahmten Papieren 
ſei erſichtlich, daß namentlich die Gouverne⸗ 
ments Charkow und Odeſſa ſowie der Kaukaſus 
revolutioniert werden ſollte. Wie das 


Stockholmer Blatt „Socialdemokraten“ erfährt, 


haben die Pogrome in Moskau, welche tele⸗ 
graphiſchen Meldungen zufolge nur einen na⸗ 
tionaliſtiſchen Unfug darſtellen ſollten, einen 
weit ernſteren Charakter gehabt und lebhaft 
an Rußlands Revolutionsjahr erinnert, wo 
Polizei und Militär den Ausſchreitungen ruhig 
zugeſchaut haben. Auch eine ſchwediſche Fa⸗ 
brik iſt völlig zerſtört worden. Der Plünde⸗ 
rung folgte Brandſtiftung, und die Stadt 
brannte abends an zahlreichen Stellen. Die 
Unruhe in Moskau nach dieſem Ausbruch iſt 


außerordentlich groß. Man fürchtet neue Aus⸗ 


ſchreitungen des Pöbels, der nun Blut geleckt 
hat, und erwartet, daß die neuen Pogrome 
gegen die Juden gerichtet ſein werden. — 
„Rußkoje Slowo“ meldet aus Moskau: Die 
Plünderung von Geſchäften durch erregte 
Volksmengen erſtreckt ſich nicht nur auf deutſche 
Firmen, ſondern auf alle Firmen mit auslän⸗ 
diſch klingenden Namen. 


Die Lage Griechenlands nach den Wahlen. 


Die „Agence Havas“ meldet: Um die Ge⸗ 
ſundheit des Königs zu ſchonen, iſt ihm das 
Reſultat der Wahlen vorläufig noch nicht mit⸗ 
geteilt worden. Die Einberufung der Kammer 
kann nach der griechiſchen Verfaſſung noch 
40 Tage über den eigentlichen Termin hinaus 
verſchoben werden, wodurch die augenblickliche 
Regierung bis Ende Auguſt am Ruder bleiben 

ann. — Das „Berl. Tagebl.“ meldet aus 
Athen: Es ſteht nunmehr feſt, daß die Partei 
Venizelos 186 von 316 Mandaten gewonnen 
hat. Venizelos verlangt die ſofortige Einbe⸗ 
der Beſteuerung in unſererFinanzgeſchichte wer: 
Kabinetts Gunaris, der aber infolge der 
Krankheit des Königs verſchoben werden muß. 
Venizelos wird bald die Leitung ſeiner Par⸗ 
tei übernehmen und ſpäter das Miniſterium 
bilden. Seine Abſichten über die Stellung⸗ 
nahme Griechenlands zum Kriege ſind unbe⸗ 
kannt. Es wird aber angenommen, daß er 
al vorſichtigere Haltung einnehmen wird. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 18. Junk 1915. 


— Kaiſer Wilhelm hat dem Ofenpeſter 
utſchen Konſulat 20 000 Mark überwieſen, 
amit dieſer Betrag für das Ofenpeſter Hilfs⸗ 
rückatee zur Unterſtützung der in Ungarn zu⸗ 
18 gebliebenen Familien reichsdeutſcher Krie⸗ 
ger verwendet werde. 

9 Von den Höfen. Herzog Ludwig in 
1 1 das älteſte, am 21. Juni 1831 zu Mün⸗ 
510 geborene Mitglied des Hauſes Wittels⸗ 
Lebe vollendet am Montag das 84. Jahr ſeines 
Ge ens. Der Herzog iſt königlich bayeriſcher 
meral der Kavallerie A la suite des 4. Che⸗ 


de 
d 


Haulegersregiments König 0 


deutſche Reichstag vielfach mit der Frage der 


Schaffung eines Werkes über das deutſche Par⸗ 5 


lamentsrecht. Profeſſoe Hatſcheck⸗Göttingen 
wurde gebeten, ein Buch über das „Parla⸗ 
mentsrecht des deutſchen Reichs“ zu ſchaffen, 
zweifellos eine gewaltige Aufgabe, da die 
ganze Frage noch keine Bearbeitung gefunden 
hat. Der Göttinger Gelehrte hat nunmehr, 
wie die „N. G. C.“ meldet, den erſten Teil ſei⸗ 
nes Werks fertiggeſtellt und hofft die Geſamt⸗ 
aufgabe bis zum Jahre 1918 gelöſt zu haben. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
zwei Bekanntmachungen dessStaatsſekretärs des 
Reichsſchatzamtes über die Verarbeitung von 
Kartoffeln in Brennereien und über die ab⸗ 
gabenfreie Verwendung von Salz zum Ein⸗ 
ſalzen von Garneleen (Prabben). f 

— Aus Brüſſel wird berichtet: Aus Anlaß 
des hundertjährigen Gedenktages der Schlacht 
bei Belle⸗Alliance verſammelte heute Mittag 
der Generalgouverneur Generaloberſt Freiherr 
von Biſſing die Offiziere der Beſatzungsarmee, 
die Offiziere und Beamten des Generalgou⸗ 
vernements, ſowie eine ſtarke Abordnung der 
deutſchen Kolonie und die Zöglinge der deut⸗ 
ſchen Schule um ſich. Der Generalgouverneur 
erinnerte in einer markigen Rede an die welt⸗ 
geſchichtlichen Ereigniſſe, die ſich vor hundert 
Jahren vor den Toren der Stadt Brüſſel ab⸗ 
geſpielt haben. Er zog Vergleiche zwiſchen der 
Gegenwart und der Vergangenheit und endete 
ſeine Anſprache mit dem Gelöbnis, daß das 
deutſche Volk einmütig zu ſeinem Kaiſer ſtehen 
werde, bis auch dieſesmal die Feinde des 
Reiches ihr Belle⸗Alliance gefunden haben. 
Der Generalgouverneur ſchritt die Front ab, 
womit der ſchlichte und eindrucksvolle Erinne⸗ 
rungsakt ſein Ende erreichte. 


Ausland. 


Einſiedeln, 18. Juni. Heute trafen der 
preußiſche und der bayeriſche Geſandte beim 
Vatikan ein und ſtatteten dem Abt Primas der 
Benediktiner Freiherrn von Stotzingen einen 
Beſuch ab. 

Zürich, 18. Juni. Heute begann der Durch⸗ 
transport von etwa 10 000 italieniſchen 
Staatsangehörigen aus dem öſterreichiſchen 
Staatsgebiete nach Italien. i 

Mailand, 18. Juni. „Secolo“ meldet aus 
Rom: Die Villa Falconieri in Frascati, eine 
Beſitzung Kaiſer Wilhelms, wurde militäriſch 
beſetzt. Die Behörden haben dieſe Maßregeln 


zum Schutze der Beſitzung ergriffen, weil in R 


der Bevölkerung das Gerücht verbreitet war, 
daß ſich Sſterreicher dort verſteckt hätten, und 
aus dieſem Grunde Unruhen befürchtet wurden. 


Probſuzſalnachrichten. 


Danzig, 17. Juni. (Todesfall. — Schließun 
von Fleiſchereien.) Nach längerer Krankheit il 


Sa bend der Direktor unſeres ſtädtiſchen 
chlacht⸗ und Viehhofes, Herr Jahren rens, ge⸗ 
ſtorben. Er war vor zehn Jahren aus einer 


Ane Stellung in Mülheim am Rhein hierher 
erufen und hat ſeit Februax 1905 den hieſigen 
Schlacht⸗ und Viehhofhetrieb mit viel Geſchick und 
Fleischer Sachkenntnis geleitet. — Eine Anzahl 
leiſchermeiſter in Danzig und Umgegend hat die 
Geſchäfte geſchloſſen, weil ſie bei den hohen Vieh⸗ 
preiſen — beſonders für Schweine⸗ und auch Rind: 
Heil — einerſeits und den von der Kommandan⸗ 
ur feſtgeſetzten Höchſtpreiſen anderſeits glauben, 
nicht nur nicht beſtehen zu können, ſondern zuzu⸗ 
legen. Im übrigen iſt auch der Fleiſchverbrauch, 
beſonders in den Vierteln der Arbeiterbevölkerun 
und des kleineren Mittelſtandes, ganz erhebli 
zurückgegangen. 
Hohenſalza, 17. Juni. (Zu dem Funde einer 
weiblichen Leiche) ſchreiben die „Poſ. Neuſt. Nach⸗ 
richten“? In einem Getreidefelde an der Stadt 
wurde die ſtark in Verweſung übergegangene Leiche 
der Witwe Ch. aufgefunden. Die Frau war auf 
einem benachbarten Gute beſchäftigt und kam am 
Sonntag zur Stadt, um ihre hier wohnende Mutter 
zu beſuchen. Die Frauen haben das Wiederſehen 
mit Alkohol ſtark gefeiert; eine Flaſche Schnaps 
nahm Frau Ch. noch auf den Rückweg mit. Von 
Müdigkeit überfallen, legte ſie ſich nun in ein 
Roggenfeld zum Schlaf hin, aus dem ſie nicht mehr 
erwacht iſt. Ein Verbrechen, das vielfach ange⸗ 
nommen wurde, kommt nicht in Frage. ä 
g Bofen, 18. Juni. (Zum Mitglied des Poſener 
Domkapitels) wurde der Religionslehrer von der 
Luiſenſchule in Poſen, ehemaliger Religionslehrer 
vom Lehrerſeminar in Rawitſch, Herr Dr. Joſef 
Paech ernannt. Das Beſetzungsrecht hatte die 
Regierung, 

Poſen, 18. Juni. (Beſuch neutraler auslän⸗ 
diſcher Journaliſten in Poſen.) Auf der Rückreiſe 
von einer Beſichtigung der von den Ruſſen ſchwer 
heimgeſuchten Provinz Oſtpreußen trafen geſtern 
abends 6,51 Uhr, von Thorn kommend, 18 auslän⸗ 
diſche Journaliſten, 2 Damen und 16 Herren, unter 

ührung des Direktors Schuhmacher von der 

entrale für den Auslandsdienſt auf dem Zentral⸗ 

ahnhofe zur Beſichtigung unſerer Reſidenzſtadt, 
vornehmlich von wirtſchaftlichen Einrichtungen, 
hier ein. Sie fuhren in einem Sonderwagen erſter 
Klaſſe. Zu ihrem Empfange auf dem Bahnhofe 
waren erſchienen: der. Major Reiff vom Gouverne⸗ 
ment, der Oberbürgermeiſter Geheimrat Dr. Wilms 
und der Stadtrat Plankemann. Ins mehreren 
Militär⸗Kraftwagen, die vom Gouvernement zur 
Verfügung geſtellt waren, fuhren die Herren zum 
Gaſthofe zur Stadt Rom, wo ſie Wohnung nahmen. 
Abends 8 Uhr folgten ſie einer Einladung der 
Stadt zu einem Abendeſſen im engeren Kreiſe in 
der Weinſtube des Ratskellers, an dem der Ver⸗ 
treter des Gouvernements Reiff, vom Magiſtrat 
Oberbürgermeiſter Geheimrat Dr. Wilms. die 
Stadträte Plankemann, Dr. Houtermans, Stiller 
und Kronthal, ſowie das Büro der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung Juſtizrat Placzak, Rechnungsdir. 
Buſſe, Zeitungsverleger Wagner, Oberrealſchul⸗ 
lehrer Gaertig und Rentner Offierski teilnahmen. 
Der Oberbürgermeiſter begrüßte die ausländiſchen 


Eindruck von 9 71 . aufwärts ſtrebenden 
ungen Refidenzſtadt mit ſich nehmen möchten. 
n ihrem Namen dankten ein ſchwediſcher und ein 
amerikaniſcher Journaliſt. Heute vormittags fan⸗ 
den ſich die Gäſte zunächſt im Rathauſe ein, um 
unter bewährter ſachverſtändiger Führung eine 
Beſichtigung des ſtattlichen Gebäudes vorzunehmen. 


Daran len ſich eine Beſichtigungsfahrt in 
tär⸗Kraftwagen durch die Stadt. Beſichtigt wurden 


der Dom, das Waſſerwerk am Graben und der 
Neubau der Gasanſtalt, die Fleiſch⸗ und Gefrier⸗ 
anlagen im Schlachthofe, das Reſidenzſchloß. die 
Lebensmittelverſorgung der Stadt im Ober⸗ 
ſchleſiſchen Turm und das Bekleidungsamt. Die 
Gäſte, die urſprünglich bereits heute nachmittags 
nach Berlin, dem Ausgangspunkt ihrer Reiſe, 
zurückkehren wollten, haben dieſe Abſicht geändert 
und werden erſt im Laufe des morgigen Tages 
nach Berlin abreiſen. 


eee eee 


eee. 


Unſere auswärtigen Bezieher bitten wir, 
die Beſtellung auf „Die Preſſe“ für das 
3. Vierteljahr baldigſt erneuern zu wollen, damit 
in der Zuſtellung der Zeitung keine Unter⸗ 
brechung eintritt. Der Bezugspreis der Zeitung 
beträgt bei den kaiſerl. Poſtämtern vierteljährlich 
2.25 Mk., monatlich 75 Pfg., ohne Zuſtellungs⸗ 

gebühr. 
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„Die Welt im Bild.“ 


Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 25 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
Die Welt im Bild“ in den für die feiten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren beigefügt. 
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Lokalnachrichten. 
Thorn, 19 Juni 1 15. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ſind aus unſerem Oſten: Inſpekteur der techniſchen 
nititute der Infanterie Generalmajor Ma z 
ber; Leutnant im Reſ.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 61 
und Ritter des Eiſernen Kreuzes Herbert 
Johr, Sohn des Garniſon⸗Verw.⸗Direktors Johr 
in Thorn; Grenadier im Gren. ⸗Regt. Nr. 2 Ex nſt 
Zülch aus Liſſewo, Kreis Brieſen, Gefreiter im 
Reſ.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 56 Guftan Dombromski 
aus Schein, Kreis Briefen; Unteroffizier im Inf.⸗ 
Regt. Nr. 57 Rudolf Sonnenberg aus Gra⸗ 
bowitz, Landkreis Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
wurde verliehen: dem Oberſt Pudor, Komman⸗ 
deur eines Landwehr⸗Regiments; dem Hauptmann 
Hermann Friede aus Hohenſalza (Reſ.⸗Jäger). 
Die amtliche Ver luſtliſte Nr. 252) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
egiment Nr. 21, Reſerve⸗Infanterie⸗Regimenter 
Nr. 21 und 61, Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 
Nr. 61, Jäger⸗Bataillon Nr. 2, 1. Radfahrer⸗ 
r Cum, Reſerve⸗Fußartillerie⸗Regiment 


Nr. 11. 

— e unverſpon⸗ 
nener Schafwollen.) Auf die Bekannt⸗ 
machung betreffend Beſtandserhebung unver⸗ 
ſponnener Schafwollen im Anzeigenteil der heutigen 
Nummer unſerer Zeitung werden die Inter⸗ 
eſſenten ln hingewieſen. 

(Eine Genoſlenſchaft der Deftil- 
lateure und Spirituoſenhändler 
Weſtpreußens,) G. m. b. H., iſt mit dem Sitz 
in Danzig gegründet worden. Zweck des Unter: 
nehmens iſt die möglichſt vorteilhafte Beſchaffung 
von Rohmaterial für die Genoſſen und der Ab» 
ſchluß aller zur Erreichung dieſes Zweckes dienen⸗ 
den Geſchäfte, ſowie die eee ſeitens der 
Spiritus⸗Zentrale in Berlin der Genoſſenſchaft zu 
gewährenden Rabatts an die Genoſſen. 

[Der Verband der oſtdeutſchen 
Brauereien,) der ſeinen Sitz in Königsberg 
hat und auch die weſtpreußiſchen Brauereien um⸗ 
faßt, wird demnächſt eine Verſammlung einberufen, 
die ſich in erſter Linie mit der Frage der notwendig 
gewordenen Herabſetzung der bisherigen 
Menge der Bierlieferung an die ſtän⸗ 
dige Großkundſchaft befaſſen wird. Die 
ſtaatliche Beſchränkung der deutſchen Biererzeugung 
auf 60 Prozent des früheren Malzverbrauches hatte 
bekanntlich zunächſt in Süd⸗ und Mitteldeutſchland, 
dann auch bei uns eine erhebliche Preiserhöhung 
des Bieres gezeitigt. Die größeren Brauereien 
konnten ſich bis dahin vielfach dadurch helfen, daß 
ſie erſtens noch erhebliche Malzvorräte zu den alten 
Preiſen beſaßen, über große Lagerbeſtände ver⸗ 
fügten und, ſoweit ihnen dies irgend möglich war, 
Kontingente anderer Brauereien aufkauften und jo 
ihren ſtändigen Abnehmern noch die bisherige 
Menge liefern konnten. Das geht jetzt aber viel⸗ 
fach infolge der allgemeinen Knappheit und des 
überall ſtark verringerten Einzelkontingents nicht 
mehr, und jo werden denn die Gaſtwirtſchaften in 
abſehbarer Zeit nur einen Prozentſatz ihres bis⸗ 
herigen regelmäßigen Bedarfes erhalten. Im 
Durchſchnitt dürfte es ſich um eine Minderahaabe 
von zunächſt 15—25 Prozent des bisherigen Bier⸗ 
bedarfes handeln. 

Ein Sportfeſt) veranſtaltet morgen, 
Sonntag, nachmittags von 4½ bis 6 Uhr, in Lei⸗ 
hitſch die 1. Feldkomvagnie E.⸗B. Inf.⸗Regts. 61. 
Hinfahrt ab Mocker 2.45, Rückfahrt ab Leibitſch 5.09 
und 9.30 nachm. Programm 10 Pfg. Ein Teil der 
Einnahme wird der Sammlung für erblindete 
Krieger zugeführt. ö i 
(Eigentümer geſucht!) Bei einer 
Reviſion im Kriegsgefangenenlager von Bütow 
wurde bei einem Ruſſen ein perlengeſticktes Täſch⸗ 
chen mit zwölf Goldmünzen vorgefunden. Dieſer 
will es in einem verlaſſenen Hauſe des Dorfes 
Pelewo bei Lowicz gefunden haben. Da aber die 
deutſchen Worte „Aus Liebe“ eingeſtickt find, liegt 
die Vermutung nahe, daß das Täſchchen in Dit: 
oder Weſtpreußen geſtohlen worden iſt. Der Eigen: 
tümer möge ſich bei der Polizeiverwaltung melden. 

— (Ertrunken) iſt heute, nachmittags gegen 
4 Uhr, der 12 Jahre alte Sohn des Eiſenbahn⸗ 
beamten Dammerius in Thorn⸗Mocker. Wieſen⸗ 
ſtraße. Der Knabe badete mit fünf Kameraden 
am Strande der Sandbank die der Baſarkämpe in 
der Nähe der Eiſenbahnbrücke vorgelagert iſt, und 
wagte ſich, ſeiner Schwimmkunſt vertrauend, in die 
offene Weichſel vor, wurde aber. wie ſchon vor ihm 
mancher andere, von dem tückiſchen Strome in die 
Tiefe gezogen. Die Leiche iſt noch nicht geborgen. 


— 


ili⸗[ D 
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— (Thorner Strafkammer.) In der 
den Sitzung führte Landgerichtsdirektor Hoh⸗ 
erg den Vorſitz, als Beiſitzer fungierten die Land» 
richter Heyne, Kohlbach, Cohn und Aſſeſſor Ahl⸗ 
worm. Die Anklage vertrat Staatsanwaltſchafts⸗ 
aſſeſſor Lieberkühn. Wegen Überſchreitung 
der Höchſtpreiſe auf dem Markte in Podgorz 
kamen mehrere gleichartige Fälle zur Verhandlung. 
der Landwirt Ignatz Cz. aus Wygodda verlangte 
für den Zentner Kartoffeln 4 Mark, obwohl det 
Söchſtpreis auf 3,25 Mark feſtgeſetzt war. Der 
Staatsanwalt beantragte 50 Mark Geldstrafe. Mit 
Rückſicht auf die ärmlichen Verhältniſſe des Ange⸗ 
klagten wurde auf 20 Mark oder 4 Tage Gefängnis 
erkannt. — Der Landwirt Valentin Ph. aus Wy⸗ 
godda hatte ſogar 5 Mark für den Jentner Kar⸗ 
toffeln verlangt, weshalb der Per e 
75 Mark Geldſtrafe beantragte. Da aber feitgejtellg 
war, daß die Kartoffeln einer anderen Beſitzer⸗ 
1 gehörten, der Angeklagte alſo nicht im eigenen 
ntereſſe ae e hatte, ſo wurde eine Celdſtrafe 
von 30 Mark oder 6 Tage Gefängnis für aus⸗ 
reichend gehalten. In beiden Kan hatte ber 
Polizeiſergeant auf Beſchwerden der Hausfrauen 
die Kartoffeln beſchlagnahmt und zum feſtgeſetzten 
Preiſe verkauft. — Der Anſiedler Johann U. aus 
Aſchenort, der gleichfalls Kartoffeln über den 
Höchſtpreis verkauft hatte, wurde zu 30 Mark oder 
6 Tagen Gefängnis verurteilt. — Zum zweiten⸗ 
male bereits iſt der Beſitzer Franz W. aus Chrapitz 
mit den Bundesratsbeſtimmungen über 
Vorratserhebungen in Konflikt gekommen. Zu⸗ 
nächſt hatte er falſche Angaben gemacht, wofür er 
von der Strafkammer mit einer Geldſtrafe von 
100 Mark belegt worden war. Nachdem der Gen⸗ 
darmeriewachtmeiſter feſtgeſtellt hatte, daß der 
Angeklagte erheblich mehr Getreide beſaß, als er 
angegeben, wurde letzterer vom Gemeindevorſteher 
um die richtige Angabe erſucht. Zu dieſem Zwecke 
wurde zuerſt der Gemeindediener Scheffler, dann 
der Poſtaushelfer Hinze geſchickt. Zu beiden er⸗ 
klärte der Angeklagte, er habe nicht Zeit gehabt, 
ſeine Beſtände nachzuprüfen; ſie mögen die 
Schätzung ſelber vornehmen. In der Verhandlun 
gab der Angeklagte an, er habe geglaubt, daß dur 
den Gendarmeriewachtmeiſter die Beſtände genau 
feſtaeſtellt geweſen ſeien; er habe daher die erneute 
Aufforderung des Gemeindevorſtehers als Schikane 
angeſehen. Mit Rückſicht auf die Vorſtrafe bean⸗ 
tragt der Staatsanwalt 150 Mark Geldſtrafe. Das 
Urteil des Gerichtshofes lautet auf 30 Mark oder 
6 Tage Gefängnis. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 
Gefunden) wurden zwei größere Geld⸗ 
beträge und ein Damenſchirm. 

— (Zugelaufen) iſt ein Kalb (Waldauer⸗ 
ſtraße 59). 


„Aus dem Landkreiſe Thorn, 18. Juni. (Brand⸗ 
unglück.) In Siemon brannte geſtern Abend 
das Wohnhaus des Kätners Michael Wiſchnewski 
mit Stall und Scheune ab, wobei auch ein zwölf⸗ 
jähriger Junge umgekommen iſt. 

g Aus dem Landkreiſe Thorn, 18. Juni. (Eine 
große Freude) wurde der Witwe Heiſe in Guttau 
zuteil, indem ihr Sohn Ludwig, welcher ſeit dem 
20. Auguſt 1914 vermißt war und totgeglaubt 
wurde, aus Syaskoe in Oſtaſien zwei Karten vom 
12. Mai und 24. Maj ſchickte, worin er mitteilt, 
daß ſeine Wunden gut geheilt ſind und nur der 
linke Arm noch ſchwach iſt. Aus der letzten Karte 
iſt zu erſehen, daß der junge H. ſchon oft geſchrieben 
hat, ohne daß hier etwas einging. 

— — .. 


Briefkaſten. 


(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

eſtellt 


100. Wenn Sie noch nicht 5 an 
waren, haben Sie keinen Anſpruch auf die Weiter⸗ 
zahlung des Gehalts während Ihres Kriegs⸗ 
dienſtes. Verſuchen Sie es mit einer Eingabe an 
den Schulrat oder die königliche Regierung! 


Letzte Nachrichten. 


Miniſterrat in Wien. f 

Wien, 19. Juni. Geſtern fand unter dem 
Vorſitz des Miniſters des Außern Baron Burian 
eine gemeinſame Miniſterkonferenz ſtatt, in der 
mehrere mit dem Kriege zuſammenhängende wirt⸗ 
schaftliche und finanzielle Fragen einer eingehenden 
Erörterung unterzogen wurden. Am Schluß der 
Konferenz wurde hinſichtlich der gemeinſamen Aus⸗ 
gaben und Einnahmen des kommenden Budget⸗ 
jahres proviſoriſche Vorſorge getroffen. 


Befinden des Königs. — Volksſtimmung in Athen. 


Wien, 19. Junk. Der aus Athen zurückge⸗ 
kehrte Profeſſor von Eiſenberg äußerte einem Ver⸗ 
treter der „Neuen Freien Preſſe“ gegenüber: Es 
beſteht völlige Ausſicht auf Geneſung des Königs 
Konſtantin, der ſich, ebenſo wie die Königin, wäh⸗ 
rend der Krankheit ſehr mutig gezeigt hat. Eine 
weitere ärztliche Beratung wird nicht notwendig 
ſein, da der König ſich in der Behandlung ausge⸗ 
zeichneter Arzte befindet. Die Stimmung der Be⸗ 
völkerung in Athen ſei ausgeſprochen freundlich 
gegen die Deutſchen und Sſterreich⸗Ungarn. Be⸗ 
ſonders der heimtüciſche Überfall Italiens hat die 
allgemeine Stimmung weſentlich beeinflußt. 


Die Entlaſſung eines deutſchen Profeſſors 
abgelehnt. : 
London, 19. Juni. „Times“ meldet aus 
Wellington (engliihe Stadt ſüdlich Liverpool)! 
Der Vorſtand des Viktoria⸗College hat mit 8 gegen 
3 Stimmen abgelehnt, einen nichtnaturaliſterten 
deutſchen Profeſſor zu entlaſſen. Die große Mehr⸗ 
heit der Proſeſſoren und Studenten war für die 
Beibehaltung des Proſeſſors eingetreten. 


Die ſpaniſche Anleihe. 

London, 19. Juni. „Morningpoſt“ melden 
aus Madrid: Premierminiſter Dato erklärt, daß 
der Kohlenmangel behoben ſei. Die Regierung 
habe für die Kriegsflotte 100 000 Tonnen in Eng⸗ 
land gekauft. Der Premierminiſter teilt über die 
Anleihe von 30 Millionen Pfund Sterling mit, daß 
wenn die Schatzſcheine nicht von privaten Finanz 
leuten aufgenommen würden, die Bank von Spa⸗ 
nien den Reſt übernehmen wird. KERN 


mutter. und Tante, 


im 42. Lebensjahre. 


im 85. Lebensjahre. 
Thorn den 19. Juni 1915. 
In tiefer Trauer 


Geſtern nachmittags 1½ Uhr entſchlief ſanft nach 
langem, ſchwerem, tückiſchem und mit Geduld getra⸗ 
genem Leiden, wohlverſehen mit den heiligen Sterbe⸗ 
ſakram enten, meine unvergeßliche liebe Frau, unſere 
treuſorgende Mutter, Tochter und Schwägerin 


Marie Posanski, 


geb. Gierke, . 


Thorn den 19. Juni 1915. 5 
Im Namen der Hinterbliebenen: 
Garniſonverwaltungs⸗Inſpektor. 

Requiem: Dienstag, 9½ Uhr, in der Johanniskirche. 


Beerdigung: Dienstag, nachmittags 4 Uhr, vom Trauer⸗ 
Haufe, Kirchhofſtraße 6, auf dem Militär⸗Friedhof. 


2 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 18. Juni 1915 in 
i unſer heißgeliebter Sohn, Bruder und Schwager 


Herbert Johr, 


Leutnant im Infanterie⸗Regiment von der Marwitz Nr. 61, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes. 


Er war mit ſeinem ſonnigen Gemüt und mit ſeinem nie 
wankenden Pflichtgefühl der Stolz und die Freude der Seinen. 


Thorn den 19. Juni 1915. 
Im Namen aller Hinterbliebenen in tiefſtem Schmerze 


Th. Johr, Garniſon⸗Verw.⸗Direktor, 
und Frau Martha Johr, geb. Weiss. 


Wir bitten von Beileidsbeſuchen abzuſehen. 


Geſtern abends 6 ¼ Uhr verſchied nach kurzem, ſchwerem Leiden 
unſere inniggeliebte Mutter, Großmutter, Schweſter, Schwieger⸗ 


Fun Auguste Tarrey, 


geb. Rotter 


Posanski, 


7 RN 


— 


Für die Beweiſe Herz 
licher Teilnahme beim 
Heimgange unſerer lieben 
Entſchlafenen, ſowie für die 
troſtreichen Worte des 
Herrn Pfarrers Hilt- 
mann ſprechen wir hier⸗ 
mit unſern aufrichtigſten 
Dank aus. 

Goſtgau, Juni 1915. 


Wilhelm Hartmann 
3 nebſt Kindern. 
EEC 


NöchenIih, 100 Wart emen 


durch Verkauf m. billigen Nahrungs⸗ 
mittels. Auskunft Grail. Sof. 1 


Frnst Meihof, Hamburg 1. 


Belanntmachung. 


Die eingeſammelten trockenen 


Abfälle von Lebensmitteln 


geben wir, unter Ausſchluß jeglicher 
Gewährleiſtung und ſoweit der Vorrat 
reicht, auf dem Hofe der Straßen. 
reinigungsverwaltung, Graudenzer⸗ 
ſttaße 34/36 an die viehhaltende Ber 
völkerung ab. 

Die Ausgabe geſchieht nur vor⸗ 
mittags von 6 Uhr ab; der Preis für 
den großen Eimer beträgt 0,10 Mk. 

Thorn den 5. Mai 1915. 

Der Magiſtrat. 


Honigpulver. 


Kaſſafähige Groſſiſten mit Organiſations⸗ 
talent, hoher Verdienſt. ufter nur 
gegen 40 Pfg. Briefm. Pharmaropia, 
chen. Fabrik, Berlin S. O. 26. 3.10. 
Maſel⸗, Rolwein⸗, Kognak⸗, Likör⸗ 
und Bierflaſchen kauft 8 


Eduard Kohnert. 


die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Dienstag den 22. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, 
von der Halle des altſtädtiſchen evangeliſchen Kirchhofes aus ſtatt. 


5 allgemeinen 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit verboten, ent⸗ 
wichene Kriegsgefangene oder 
entwichene Zivilgefangene feind⸗ 
licher Länder aufzunehmen, ver⸗ 


borgen zu halten, zu verpflegen | 


oder ſie ſonſt auf irgend eine 


Weiſe mit Rat oder Tat bei 
lihrem unbefugten Fernbleiben von 
der Uederwachungsſtelle, der fie zu⸗ 
= | gewiejen find, zu unterſtützen. 


Wer von dem Aufenthalt eines 
ſolchen Gefangenen Kenntnis hat, iſt 


verpflichtet, hiervon der nächſten Poli⸗ 
zeibehörde oder dem nächſten Ge⸗ 
EN meindevorſteher Mitteilung zu machen. 


Zuwiderhandlungen werden gemäß 


—— § 9b des Geſetzes vom 4. Juni 


1851 mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre beſtraft, falls nicht nach den 
Strafgeſetzen, insbe⸗ 


ſondere aufgrund der 88 120, 121, 


257 Reichsſtrafgeſetzbuchs eine höhere 


Strafe eintritt. 
Der Verſuch der Uebertretung 
dieſes Verbots unterliegt ebenfalls 


5 der Beſlrafung. 


Das Verbot tritt mit dem Tage 


— der Verkündigung inkraft. 


Danzig den 31. Mal 1915. 


Der ſtellv. kommandierende 
Generaldes XVII. Armeekorps. 
gez. uon Schack, N 
General der Infanterie. 


Vorſtehendes Verbot wird auch für 
den Befehlsbereich der Gouverne⸗ 
ments Thorn und Graudenz, ſowie 
der Kommandanturen Danzig, Culm 
und Marienburg, erlaſſen. 


Thorn den 7. Juni 1915. 


Der Gouverneur. 
J. VB.: 
gez. uv. Gerstein, 
Generalleutnant. 


FP NEN DE ZEN 


Echt jilberne Ringe mit eifernem Kreuz 
2 ö von 1 Mark an, 
echt ſilberne Halskeltchen r 
von 85 Pfennig an, 
Armbanduhren, gut gehend, 

Stück 6 Mark, 
Thermometer fehr billig. 
Klemmer mit Gläſern von 1 Mark an, 
Brillen mit Gläſern von 1.25 Mark an, 
nur Breiteſtraße 46, 1 Tr., 

am altſtädt. Markt. 


Verluſte in 


Wir fordern diejenigen 


!! 


Oſtpreußen. 


JJC TTT 
vo Kriegsgetraut. 8 


W 2 
% Dr. Hermann Rausehning, 3 
11% Leutnant im Infanterie⸗Regiment Nr. 61, 5 
Frau Anna Rauschning, 
5 60 geb. Schwartz. 5 
1 Wolfs hau, — Krummhübel i. Rieſeng. 
9 im Juni 1915. a 


Firmen unſeres Bezirks, die 


nach Oſtpreußen Waren geliefert haben und infolge der 


wirtſchaftlichen Schädigung 


der Empfänger durch den 


Krieg noch nicht bezahlt worden find, auf, uns dies, ſoweit 
es noch nicht geſchehen iſt, unter Angabe der Empfänger 
(Name, Geſchäft, Ort), der Waren und der inbetracht 


kommenden Summen ſchleunigſt mitzuteilen. 
Thorn den 18. Juni 1915. 


Die Handelskammer zu Thorn. 


Halls⸗ u. Grundheſther⸗Berein Thorn, 


(eingetragener Verein). 


Jahresverſammlung 
Rengtag den 22. Juni, abends 8˙½ Uhr, 


im kleinen Saale des Schützenhauſes. 
Tagesordnung: 


1. Jahres⸗ und Geſchäfts bericht. 


2. Rechnungslegung und Entlaſtung. 
3. Beilitellung des neuen Haushaltsplanes. 
4. Wahl des Vorſtandes, des Beirats und der Rechnungsprüfer. 


5. Verſchledenes. 


Um zahlreiches Erſcheinen aller Hausbeſitzer bittet der Vorſtand 
„. ... — :.. eee 


Fußballwettkampf. 


Am Sonntag, 20. Juni 1915, nachm. 5 Uhr, 


findet auf dem Platze an der Funkenſtation das 


Wiederholungsjpiel 


zwiſchen der 
1. Maunſchaft des 55. „Hohenzollern“ 


un er . 
1. Mannſchaft des ll. e Erf.» Bat, Zuf.⸗Rgts. Ar. 21 
att. 8 


Durch die Stärke der belden Mannſchaften verſpricht das Fußball⸗ 
wettſpiel äußerſt intereſſant zu werden. 


empfiehlt den werten Spaziergängern feinen ſtaubfreien 
Paik zum angenehmen Aufenthalt. Zum vorzüglichen 
Kaffee veiſchiedenes eigenes Gebäck. I 


| 
Doppelte Kegelbahn. — | — 


Um zahlieihen Beſuch bittet 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
fol das in Thorn belegene, im 
Grundbuche vin Thorn, Bd. 1, Bl. 
Nr. 22, zurzeit der Eintragung des 
me e auf den Na⸗ 
men des Bäckermeiſters Peter 
Gehrz und deſſen Ehefrau Emma, 
geb. Pankraßz in Thorn, einge⸗ 
tragene Grundſtück am 


27. September 1915, 


vormittags 10 Uhr, 
durch das unterzeichnete Gericht, an 
der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 22, 
verfteigert werden. 

Das Grundſtück, ein Wohnhaus 
mit Garten an der Mellien⸗ und 
Talſtraße iſt 18 a, 27 qm groß und 
hat einen Gebäudeſteuernutzungswert 
von 15 240 Mark, Gebäudeſteuerrolle 
Nr. 1385. 

Auszug aus der Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblalts und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſun⸗ 
gen können auf der Gerichtsſchreiberei 
eingeſehen werden. 

Thorn den 17. Juni 1915. 


Königliches Amtsgericht. 

Oeffentliche 
Zwangsverſteigerung. 
An Dienstag den 22. Juni 1915, 


vormittags um 10 Uhr, 
werde ich in Dorf Bieglan 


1 Aubeitswagen 


meiſtbietend gegen Rarzahlung verfteigern. 

Die Käufer verſammeln ſich an der 
Schmiede des Herrn Bartosinski 
in Dorf Birglau. 


Gerhardt, Gerichtsvollzieher. 


Gute warme Küche. 


der Wirt. 
Holzverkaufs⸗ 
Bekanntmachung. 
Kgl. Oberförſterei Schirpitz. 
Am Freltag den 25. Juni 1915, 
von vormittags 10 Uhr ab, ſollen 
im Eiſenhard'ſchen Gaſthaus in 
Schirpitz aus den Schutzbezinken 
Schleßplatz und Schirpitz (Ab⸗ 
holzungsflächen) ca. 400 rm Rund» 
fnüppel 800 rm Reiſer I. und II. 
Klaſſe öffentlich meiſtbietend zum 
Verkauf ausgeboten werden. Der 
Verkauf erfolgt zunächſt für den 
Lokalbedarf. 1 


Ein Geſelle 


geſucht. Paul Seibicke, 


Ainmerlente- Arbeiter 


werden verlangt auf dem Elektrizitäts⸗ 
werk bei hohem Lohn von 


Weiss & Freitag, Berlin, 


Belvuban. 
Zu melden bei Beionbanpolier Paul 
Soiker, Thorn, Elektrizitätswerk. 


Akheſts⸗ und Laufburſchen 


können ſich melden. Baderſtraße 26, pt. 


Buchhalterin 


zum 1. Juli geſucht. Angebote mit 
Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und Ge⸗ 
haltsforderung unter S. 943 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Gewandtes, zuverläſſiges 


Mädchen 
zum Auszeichnen der Weißwäſche bei 
gutem Lohn geſucht. 
Edelweiß, Färberei, chem. Reinigung 
und Weißwäfſcherei. 


Die vorſchriftsmäßigen 


ſind zu haben in der 


Meldeſor: 


lare 


C. Dombrowsaki schen Buchdruckerei, 


Katharinenſtraße 4. 


Bäckermeiſter, Gerberſtraße 25. f 


Auguſt 


‚alt. eb. Künchenchol. 


Donnerstag den 24. Juni, 
abends 8 Uhr: 


außerordentliche 


Hauptberſammlung 


im Turmzimmer der Kirche. 
Dazu werden auch die unterſtützenden 
Mitglieder ergebenſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Herſa⸗Club. 


Sonntag den 20. d. Mts., 
nachmittags 6 Uhr: 


Generalſitzung 


im Hotel Dylewski. 
Das Präſidium. 


Lämmchen, 


Gerechteſiraße 3 


Guter Miltagstiſch, 


à 1,10 Mark. 


Gut gepflegte Biere. 


Aufruf. 


Am Dienstag den 15., abends 
7 Uhr, ging meine Tochter Anna, 
da ſie etwas Kopfſchmerzen hatte, 
nach dem altſtädt. Kirchhof ſpa⸗ 
zieren. Dieſelbe hatte auf dem 
Hinweg 2 Stück Blumentöpfe bei 
ſich, welche ſie auf das Grab der 
Großmutter ſetzen ſollte. 

Meine Tochter iſt auf dem 
Kirchhof geweſen, hat auch die 
Blumentöpfe an Ort und Stelle 
gebracht, die Grabſtätten noch 
geharkt, hat dann den Kirchhof 
verlaſſen und iſt dann von einem 
Nachbar 10 Minuten vor 8 Uhr 
auf dem Nachhauſewege an der 
Grabdenkmalfabrik Irmer in 
der Richtung auf das Krieger⸗ 
denkmal geſehen worden. Dieſelbe 
iſt bis jetzt noch nicht zurückgekehrt, 
auch iſt bis jetzt auf die vorer⸗ 
wähnte Spur nichts weiter zu 
ermitteln geweſen. 

Ich bitte alle diejenigen, welche 
meine Tochter geſehen oder andere 
Angaben in derſelben Angelegen⸗ 
heit machen können, mir perſönlich 
Mitteilung zu machen, um das 
rätſelhafte Verſchwinden derſelben 
zu löſen. i 

Größe: Mittel. 
Alter: 33 Jahr. 
Haar: dunkelblond. 

Kleidung: geſtreiftes Mouſſelin⸗ 
kleid, grünliches Jakett, ſchwarzen 
Strohhut, ſchwarze Schnürſchuhe 
und ein ſchwarz gehäkeltes Pom⸗ 
padour. 


Frau Anna Block, 


Thorn, HeiligeBeiftitraße 6. 


Soldaten⸗Miſſion der enungel, 
Gemeinſchaft, Mocker, Bergstr. 57. 


Sonntag, nachm. 4 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. Unſer Heim iſt für 
jeden Soldaten ab 3 Uhr ge⸗ 
öffnet. Zeitungen, Schreibgel. 

Evangeliſatious⸗ 


Kapelle am Bayerndenkmal, 
Culmer Vorſtadt. 5 
er⸗ 


Jeden Sonntag, nachm. 4% Uhr: 
ſammlung. 

Jeden Mittwoch, abends 81“/ Uhr: Bibel⸗ 
ſtunde. Jedermann herzlich eingeladen. 
Diretie Aufträge von 600 heiratsluſt. 


Damen m. Berm. u. 5-200 000 Mk. 


Herren (a. ohne Verm.), die raſch und 
reich heiraten wollen, erh. koſtenl. Auskunft. 


Akademiker 


wünſcht Bekanntſchaft mit jg. geb. Dame 
zwecks ſpät. Heirat. Gefl. nicht anonyme 
Zuſchriften unter O. 939 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


Helles Heitntsgefi. 


Junger Mann, evang., beſſerer Hands 
werker, 32 Jahre alt, aus beſſerer Familie, 
militärfrei, angenehme Erſcheinung, zirka 
4000 Mark Vermögen, ſpäter mehr, der 
in kurzem Filiale übernehmen muß, 
wünſch! Bekanntſchaft mit Damen gleichen 
Alters zu machen, zwecks Heirat. Witwe 
mit Anhang nicht ausgeſchloſſen. Auf 
Geld wird nicht geſehen, nur auf flotte 
Erſcheinung. Diskretion Ehrenſache. 
Ernſtgemeinte Anträge wolle man unter 
L. 936 an die Geſch. d. Ztg. einjenden. 
— — . — — — — 


Täglicher Kalender. 


— — 
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Ar. 142. 


Der Geldgeber in Nöten. 

England hatte gehofft, durch den Weltkrieg am 
wenigſten zu leiden. Es ſieht ſich in dieſer Hoff⸗ 
nung immer mehr getäuſcht. Es muß Kriegsblut⸗ 
zoll zahlen und hatte ſich nur auf Geldopfer gefaßt 
gemacht. Über die Verluſte aus dem ſtehenden 
Söldnerheer hätten ſich die humanen Briten nicht 
ſonderlich aufgeregt. „Tommy Atkins“, der eng⸗ 
liſche Soldſoldat, galt ihnen kaum als ein Menſch, 
mehr nur als eine bezahlte Kriegsmaſchine. Als 
Menſch verachteten ſie ihn und gingen im weiten 
Bogen um ihn herum, wenn er aus einem Kolo⸗ 
nialkriege zurückgekehrt, die kleine Mütze ſchief auf 
dem Kopf, ſein Stöckchen ſchwingend, den Sold in 
Alkohol umſetzend, durch die Straßen der Städte 
pilgerte. Aus dieſer Verachtung ihrer Landſolda⸗ 
ten erklärt ſich auch zum gut Teil die unüberwind⸗ 
liche Abneigung der Engländer gegen die allge⸗ 
meine Wehrpflicht. Sie wollen nicht mit „dieſem 
Abſchaum der Menſchheit“, wie ein Lord noch kurz 
vor dem Kriege die engliſche Soldateska bezeichnete, 
zuſammen dieſelbe Waffe tragen und derſelben 
Disziplin unterworfen ſein. So rächt ſich bitter 
an Albion der Krämergeiſt, während wir die 
Früchte unſeres ſoldatiſchen Ehrbegriffes ernten, 
nach dem es jeder Deutſche, ob hoch ob niedrig, 
als das größte Glück ſeines Lebens anſieht, dem 
Vaterlande nicht nur als Bürger, ſondern auch als 
Soldat zu dienen. 

Seit Jahrhunderten iſt es England gewohnt, 
ſeine europäiſchen Landkriege von andern Völkern 
führen zu laſſen. Durch große Subfidien unterſtützte 
es die Macht, an deren Sieg ihm gelegen war. 
Aber auch nur genau ſo lange, als es im engliſchen 
Intereſſe lag. Das europäiſche Gleichgewicht, 


natürlich mit der engliſchen Seeſuprematie, ſuchte 


England auf ſeiner Goldwage gewiſſenhaft auszu⸗ 
pendeln. Es war feſt überzeugt, daß ihm das auch 
bei dem heutigen Weltkriege gelingen würde, bei 
dem, nach ſeiner Anſicht, King Edward die Ein⸗ 
kreiſung des mächtigen Rivalen Deutſchland ſo 
trefflich vorbereitet hatte. Frankreich und Nuß⸗ 
land und ſpäter Italien follten mit engliſchen Sub⸗ 
Wien fechten, Englands Truppen nur die für 
Albion direkt gefährdeten Landesteile verteidigen. 
Das geſchah denn auch programmatiſch. Laut er⸗ 
klingen die Klagen der bedrängten Marianne, daß 
England ſich nur um die Verteidigung der Küſten⸗ 
lande kümmere und im Süden den Franzoſen alle 
Arbeit überlaſſe. Wobei ſicher in Frankreich jetzt 
ſchon die Furcht groß iſt, wie es den Franzoſen 
gelingen wird, den Verbündeten von jenſeits des 
Kanals aus Calais wieder loszuwerden. 

Ganz beſtimmt hatte England nie im Ernſte 
daran gedacht, daß die phantaſtiſchen Millionen⸗ 
heere Kitcheners ein mehr als papiernes Daſein 
haben würden. Nur auf das energiſche Drängen 


Deutſche amtliche Kundgebung zum 

franzöſiſchen Fliegerangriff auf 
Karlsruhe. 

Amtlich meldet Wolffs Büro: 


In ihrem amtlichen Bericht vom 15. Juni 
abends brüſtet ſich die franzöſiſche Heeresleitung 
mit dem bekannten Fliegerangriff auf Bus 
den ſie als Bergeltungsmaßtegel für die 2 

ſchießung offener kemenlgr und engliſcher Städte 
hinſtellt. Dieſer Begründung des franzöſiſchen Ans 
griffes iſt die Tatſache entgegenzuhalten, daß von 
Ddeutſcher Seite nur befeſtigte Punkte und ſolche im 
Operationsgebiet liegenden Orte beſchoſſen worden 
ind, die mit dem Kriege unmittelbar it Zuſam⸗ 
menhang ſtanden. Überall, wo es ſich dabei um 
offene Städte gehandelt hat, waren unſere Angriffe 
nur die Fete e für gleichartige een 
unſerer Gegner. ir haben darauf in unferen 
Berichten auch in jedem Fall ausdrücklich hin⸗ 
gewieſen. Daß die Begründung des franzöſiſchen 
Vorgehens ſomit der Wahrheit widerſpricht, wird 
niemand in Erſtaunen ſetzen, der die Berichte 
unſerer Gegner kritiſch zu leſen pflegt. Neu iſt da⸗ 
gegen die brutale Offenheit, mit der die feindliche 


Beeresleitung eingeſteht, daß fie ihren Fliegern 


als Angriffsziel eine fern vom Kriegsſchauplatze 
gelegene friedliche Stadt bezeichnet hat, in der 
gerade den Franzoſen vor dem Kriege ſo vielfach 
gaſtfreundliches Entgegenkommen erwieſen worden 
iſt. Militäriſche Gründe können dieſes Verhalten 
nicht rechtfertigen, denn der einzige Verluſt, den der 
Angriff unſerer Kriegsmacht zugefügt hat, beſteht 
in der Verwundung dreier in Lazarettpflege be⸗ 
findlicher Soldaten. Die abſeits von der Stadt 
gelegene Munitionsfabrik, deren militäriſche Be⸗ 
eutung übrigens nicht allzu groß iſt, hat bis auf 
Be Beſchädigung eines Baugerüſtes nicht gelitten. 
Obwohl fie als Angriffsziel ſehr leicht erkennbar 
War, iſt ſie auch nur mit wenigen Bomben belegt 
Worden. Schon daraus geht hervor, daß es, den 
ranzofen garnicht auf die Gewinnung eines milis 
äriſchen Vorteils angekommen iſt. Mit noch weit 
größerer Deutlichkeit ergibt fi) dieſe Tatſache aber 
1985 dem Umftande, daß den feindlichen Fliegern 
beit dem amtlichen Eingeſtändnis der Franzoſen 
mlonders das Reſidenzſchloß als Ziel bezeichnet 
orden iſt. Man hat im Lager unſerer dur 
pionage jo gut unterrichteten Gegner zweifellos 
a gewußt, daß das Schloß außer der ehr⸗ 
Ä rdigen Großherzogin Luiſe ſeit mehreren Wochen 
a Königin von Schmeden beherbergte. Die Ans 
anlenheit dieſes, einem neutralen Herrſcherhauſe 

gehörenden hohen Gaſtes hat die franzöſiſchen 


‚Bürgerihaft hat der Überfall, wie bekannt, 


ch liſche Pfarrer 


35. Jahrg. 


2 8 
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ſeiner Verbündeten und aus der Angſt vor einer 
deutſchen Invaſion auf die grüne Inſel hat ſich 
England ſchwerſten Herzens dazu entſchkoſſen, das 
Heer auf die Beine zu ſtellen, das heute ſo blutig 
und verluſtreich mit den Deutſchen und den Türken 
kämpft. Aber was England wohl ſchwerere Sorgen 
macht als ſein Mangel an Menſchen und Munition, 
das iſt die ſteigende Angſt, ob es noch lange im⸗ 
ſtande ſein wird, die koloſſalen Subſidien an die 
Verbündeten zu zahlen. Asquith befindet ſich in 
übelſter Lage. Wie ſchlimm ſie ſein muß, bewies 
ſchon der Umſtand, daß man in England mit aller 


Gegner, 


ihrer Stärke holen. England iſt der zäheſte unſerer 
wir kennen ſeine ſchier unerſchöpflichen 
Quellen des Reichtums. Aber wir ſehen mit ſtolzer 
Freude, daß es uns gelungen iſt, ihr mancherlei 
Zufuhr abzuſchneiden. Beſſer gelungen iſt, als die 
Aushungerungspläne Albions. 
irgend jemand Klagen aus Deutſchland? Im 
Gegenteil, wir haben durch die Abſperrung nur 
finanziell gewonnen. Unfer Geld bleibt im Lande, 
während Englands Gold ſich über die ganze Welt 
verzetteln muß. 


Oder vernimmt 


Tradition brach und ein Koalitionsminiſterium 
bildete. Ein Parteiminiſterium glaubte die 
Schwere der Verantwortung nicht mehr tragen zu 
können! 


Im engliſchen Unterhaus fragte der liberale 
Abgeordnete King an, ob es nicht den Rechten des 
Parlaments entſpreche, daß alle Bewilligungen für 
fremde Mächte mit der Angabe des Betrages und 
der Macht, die ſie erhielte, einzeln aufgezählt wür⸗ 
den. Asquith erwiderte, das ſei eine ſehr heikle 
Frage, er möchte auch für die Zukunft keine Zu⸗ 
ſicherungen machen, daß die Regierung derartige 
Aufklärungen gebe. Daraus geht hervor, daß die 
Regierung fürchtet, das engliſche Volk, das doch 
aus Subſidienzahlen wahrhaftig gewöhnt iſt, könne 
zu früh erkennen, daß es diesmal ſeinen Verbünde⸗ 
ten mehr gibt, als es je durch ihre Hilfe erringen 
kann. Die Abgeordneten hielten mit ihrer Anſicht 
denn auch wahrhaftig nicht zurück. Ein Liberaler 
ſprach es ganz offen aus, daß die Aufſtellung der 
neuen Armee England allein 10 Milliarden ge⸗ 
koſtet habe und daß er fürchte, England werde, 
wenn es alle ſeine Verbündeten geldlich zu ſtützen 
habe, den Krieg finanziell nicht durchhalten können. 
Ein anderer warf dem Kriegsamt direkt Verſchwen⸗ 
dung und Unfähigkeit vor und prophezeite, daß nach 
dem Kriege ſo ſcharfe Kritik an dem Kriege zu 
üben ſei, daß ein großer Skandal unausbleiblich 
ſei. 

Es ftellt ſich eben immer mehr heraus, daß Eng⸗ 
land die finanziellen Folgen dieſes Krieges für ſich 
erheblich zu gering eingeſchätzt hat. Selbſt das 
reiche Frankreich liegt auf ſeiner Taſche, von Ruß⸗ 


mit 


Pr a 


der 


es muß zahlen und immer wieder zahlen, ohne 
nennenswerte Einnahmen zu haben. Schon droht 
ihm das Geſpenſt einer Zwangsanleihe und eng⸗ 
liſche Staatsmänner glauben in Kriegszeiten mit 
kleinen Mittelchen, wie einer Luxusſteuer, etwas 
erreichen zu können. Findet aber England erſt ein⸗ 
mal, daß es an ſeiner finanziellen Kraft erlahmt, 
dann weiß es, daß es am Ende ſeiner beſten, ja 
jeimer ganzen Kraft if. Noch dazu einer Kraft, 
aus der ſich auch die Verbündeten den beſten Teil 


träger 


gemä 


weiteren 


Fliege; dene nicht davon zurückgehalten, gerade 
das Schloß 1 heftig anzugreifen und auch 
in der Tat erheblich zu beſchädigen. ie groß die 
Gefahr für die Königin geweſen iſt, zeigt u. a. die 
Tatſache, daß mehrere Sprengſtücke in das Zimmer 
der ſchwediſchen Baronin Hochſchild geflogen ſind. 
Auch die Kinder des Prinzen Max von Baden, 
über deren Schlafgemach eine Bombe das Dach zer⸗ 
trümmert und die Decke eingeſchlagen hat, ſind nur 
mit knapper Not dem Tode entgangen. Unter der 


der Stadt. 


an 
Toten und Verwundeten Anek 84 Opfer ge⸗ 
fordert. Wir können den Angriff nach dieſem Er⸗ 
gebnis und nach der den feindlichen Fliegern er⸗ 
teilten dienſtlichen Anweiſung über die Angriffs⸗ 
ziele nicht als eine militäriſche Unternehmung, 
ſondern nur als ein Verbrechen bezeichnen, deſſen 
Roheit von der wirklichen Höhe der vielbewunder⸗ 
ten franzöſiſchen Kultur beredtes Zeugnis ablegt. 

Der Großherzog von Baden richtete am Don⸗ Jag 
nerstag vom Kriegsſchauplatz nachſtehendes Tele⸗ 
gramm an den Oberbürgermeiſter von Karlsruhe: 
„Seine Majeſtät der Kaiſer telegraphiert mir ſeine 
tiefe Empörung über den ruchloſen Angriff auf das 
liebe Karlsruhe. Die armen unſchuldigen ai 
der Bürgerſchaft, mit der er ſich in Freud und Leid 
verbunden fühlt, haben ihn ſehr betrübt. Ich freue 
mich, Ihnen dieſe warmempfundene Teilnahme 
des Kaiſers mitzuteilen.“ 

Die Opfer des ruchloſen Flieger⸗Angriffes wur⸗ 
den am Freitag vormittags zur letzten dere bes 
ſtattet. Die Stadtverwaltung hatte die Beiſetzung 
der Geſtorbenen übernommen, und nicht nur Karls⸗ 
ruhe, ſondern das ganze Badenerland nahm tief⸗ 
ſinnigen Anteil an ihr. Um die 21 Gräber, die auf 
dem Hauptfriedhof in zwei Reihen nebeneinander 
liegen, waren neben den Leidtragenden und der 
Geiſtlichkeit die Großherzoginnen Luiſe und Hilda, 
die Königin von Schweden, Prinzeſſin Max, der 
preußiſche Geſandte von Eifendecher, das geſamte 
Staatsminiſterium, Hofwürdenträger, die Bürger⸗ 
meiſter von Karlsruhe, Vertreter der ſtädtiſchen 
Kollegien, viele hohe Militärs, Korporationen mi 
ihren Fahnen u. a. verſammelt. Die Trauerfeier 
begann mit Geſang des Karlsruher Liederkranzegz, 
dem das Lied „Es iſt beſtimmt in Gottes Nat“, 
von einem Muſikkorps ausgeführt, folgte. An den 
Gräbern ſprachen Hofprediger Fiſcher, der katho⸗ 
Stumpf und der altkatholiſche 
Pfarrer Bodenſtein. Während die vielen Hunderte 
von Angehörigen der unglücklichen Opfer Kranz⸗ 
ſpenden niederlegten, ſang ein Chor, und die 
Kapelle ſpielte: „Wie ſie jo ſanft rußn, alle die 
Seligen.“ Die 21 Gräber ſchmücken ſchlichte ſchwarze t 
Holzkteuse mit den Namen der betreffenden Toten in Oſt und 


zwei, 
und 


nächſten 
Plötzlich 


nells. 
Im ſelben 


Reichsverſicherungsamt 
9% Uhr vormittags unter dem Vorſitz feines Prä⸗ 
fidenten Dr. Dr. Kaufmann 
Vertretern 
Landesverſicherungsanſtalten und 
Anweſend waren u. a. vom Bundesrat Geheimer 
Staatsrat Paulßen, der 
Landesverſicherungsamts 
Dr. Planck, als 
verſicherungsamts Oberregierungsra 


Landesverſicherungsanſtalten 
ſitzende ein 


talten haben auch daran feſtgehalten, da 
orge auf dieſem Geb 
unterſtützende ſein kann, und daß dure 
zu in erſter 


56 Millionen Mark wurden als 
lehen an Kre 


verſicherungsamt j E 
5 § 1274 der Reichsverſicherungsordnung ges 
zogenen Grenzen, nämli 
2 Millionen Mark betragenden 
Verſicherungsträger, alſo etwa 100 M 
als zuläſſiger Höchſtbetrag, 
rungsträgern ausreichenden 
Anforderungen 


Rathaus der 


u Auf dem großen Platze vor dem 
an dem Geſchäft 


Da — was iſt da⸗ a 
und brummt es plötzlich, weitere Flugzeuge kom⸗ 
men in eiligem 
drei, vier — letzt ſind es deren ſechs! Glitzernd 
funkelnd heben ſich ihre Leiber vom wolken⸗ 
loſen Himmel ab. Erſtaunt, doch ohne Fuße be⸗ S 
trachten die Leute das intereſſante Schauſp 
den Lüften. 
auf den Straßen und 
Senitern und 
Minuten ſchon ein erſchütterndes Trauer⸗ 
könnten, hat wohl kaum einer erfaßt. 
ertönen die verabredeten Gefahren⸗ 
zeichen der Motor- und 
Summen miſcht ſich das dumpfe Rollen der Abwehr⸗ 
geſchütze, das ratternde Feuer der Maſchinen⸗ 
gewehre. Die Wagen der man Straßenbahn 


ſpiel bringen 


halten auf offener Strecke. 
non den weißen Wölkchen der Schrap⸗ 
eifel mehr, es ſind feindliche 
ugenblicke aber beginnen dieſe auch 
ſchon ihr ſchauerliches Werk der Zerſtörung und 
Bombe auf Bombe fällt au 
mehrloſe offene Stadt hernieder, kein St 


iſt 0 
ein 


Vernichtung. 


wird ausgenommen, keiner verſchont. 
die Nerven erſchütternder Knall folgt dem andern, 


Konferenz im Reichsverſicherungs⸗ 


amt. 
ann Freitag 
eine Konferenz 


Landesverſicherungsämter, 
onderanſtalten. 


der 


räſident des bayeriſchen 
etz und Senatspräſident 
Jertreter des ie en Landes⸗ 

Hänel, ferner 


fait ſämtliche Vorſitzenden der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten und ſonſtigen Träger der Invaliden⸗ und 
Hinterbliebenenverfiherung, u. a. der Landeshaupt⸗ 
mann von Berg⸗Königsber 
von Pilſach⸗Danzi 
i den 


1 Freiherr Senfft 
Bei der Begründung wies 
des Reichsverſicherungsamts 


darauf hin, daß Deutſchland oon dem einmütigen 
Willen erfüllt ſei, in dem 


1 5 8 uns aufgezwun⸗ 


genen Kampfe durchzuhalten bis zu einem ſieg⸗ 
teichen, einen dauerhaften Frieden ſichernden Ende. 
über die bisherige Kriegswohlfahrtspflege der 


bemerkte der Vor⸗ 


folgendes: Durch ihre bisherige 


Kriegswohlfahrtspflege haben die Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten erfolgreich lich 
den Krieg geſchaffenen 0 
uns wirtſchaftlich ſtark zu erhalten im Rücken der 


beigetragen, die durch 
tlagen zu mildern und 


kämpfenden Heere. Bei dieſen Aufwendungen wur⸗ 
den ſorgfältig die Grenzen berückſichtigt, innerhalb 
deren ſolche Ausgaben rechnungsmäßi 
tet werden können. 


verantwor⸗ 
Die Landesver ab be seat» 
ihre Für⸗ 


iete nur eine 


ergänzende, 
3 } ch ſie die hier⸗ 
inie verpflichteten ſtagtlichen oder 


emeindlichen Stellen nicht über Gebührt entlaſtet 
ae dürfen. Bis zum 1. Juni d. 9 8 


Is. ſind von 


den Landes verſicherungsanſtalten für Kriegswohl⸗ 


land und dem geldarmen Italien ganz zu ſchwei⸗ fahrtspflege gemäß § 1274 der Reichs verſicherungs⸗ 
gen. Seine Ausfuhr iſt faſt völlig rund 13 Millionen Mark gezahlt worden. 


die 


iſe, Gemeinden uſw. ausgegeben. An 
den Kriegsanleihen haben fh i 2° 

mit rund 290 Millionen Mark beteiligt. 
Die in der vorjährigen Auguſtkonferenz im Reichs⸗ 


erſicherungs⸗ 


für Kriegswohlfahrtsausgaben 
5 vom Hundert des über 
Vermögens der 
90 Mitlioſten Mark 
gewähren den Verſiche⸗ 
Spielraum, um noch 


er Kriegswohlfahrts⸗ 


— —— — K — 
und Eichenlaubkränze mit Schleifen in den Farben 


Eine Schilderung des Flieger⸗Angriffes. 


ng entnehmen wir 
des Flieger⸗Angriffes auf 


find die Marktfrauen gar 


t 
„ die W̃ r die 


i en 
eine Kreiſe über die ruhig 


as? Von allen Seiten ſurrt 


luge heran: zuerſt eins, dann 


el in 
e Menſchen ſammeln ſich 
lätzen, erſcheinen an den 
Den Gedanken, daß die 


mmer mehr 


alkonen. 


Dampfſirenen; 


in ihr 
Ein Teil der Flieger 
Tieger. 
die 
tteil 
Ein harter, 
eft, in Süd und Nord des Weich⸗ 


Hlfahrtsdar⸗ f 
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pflege zu entſprechen. Das den Konferenzmitglie⸗ 
dern ah Eutachten des Borten 1 Rech 
nungsſtelle des Reichsverſicherungsamts dürfte 
auch ängſtliche Gemüter darüber beruhigen, daß bei 
e der Kriegswohlfahrtspflege der Lan⸗ 
esverſicherungsanſtalten in der bisherigen vor⸗ 
ſichtigen und maßvollen Art die finanzielle 
Leiſtungsfähigkeit der Verſicherungsträger nicht 
nennenswert berührt, geſchweige denn ernſtlich be⸗ 
droht wird. Insbeſondere kommt eine Erhöhung 
der Beiträge wegen Verausgabung dieſer hundert 
Millionen Mart unter keinen Umſtänden inbe⸗ 
tracht. Zudem hat die Erfahrung längſt gelehrt, 
daß Ausgaben für eine planmäßige Schadenver⸗ 
hütung, und um ſolche handelt es ſich auch bei der 
Kriegswohlfahrtspflege im Rahmen des 8 1274 
der Reichsverſicherungsordnung, werbende find, die 
durch Verringerung der Laſten, insbeſondere der 
ſchadenausgleichenden Rentengewähr reichlich wie⸗ 
der eingebracht werden. Vor allem gilt es, in 
einer Zeit, in der das Vaterland um ſeinen Be⸗ 
ſtand kämpft, Werte zu erhalten, die unvergleich⸗ 
lich höher anzuſchätzen find, als der unnerminderte 
Beſtand der angejemmelten Kapitalien. Das muß 
auch für die weiteren Entſchließungen leitender 
Gedanke fein. 

Beim erſten Punkt der Tagesordnung einigte 
man ſich dahin, daß die Landesverſicherungsanſtal⸗ 
ten ſich mit der Kriegsbeſchädigtenfürſorge weit⸗ 
gehend befaſſen wollen, daß aber hierdurch die 
Tätigkeit der anderen Beteiligten (Reich, Bundes⸗ 
ſtaaten, Provinzen, Gemeinden] nur ergänzt und 
derſtärkt werden ſoll. Es würde folgende Ent⸗ 
schließung einſtimmig angenommen: „Die deutſchen 
Landesverſicherungsanſtalten erklären wiederholt 
ihre bereits auf der Konferenz in Erfurt am 
9. April 1915 einſtimmig zum Ausdruck gebrachte 
Bereitwilligkeit, ſich an der Kriegsbeſchädigtenfür⸗ 
ſorge in größtmöglichem Umfange zu beteiligen, 
und zwar nicht nur auf dem Gebiete der ärztlichen 
Fürſorge (Heilverfahren), ſondern auch auf wirt⸗ 
ſchaftlichen Gebiete (Eesuislerahung Berufsum⸗ 
ſchulung, Arbeitsvermittlung uſw.). Die für die 
Zwecke der Kriegsbeſchädigtenfürſorge aufgewende⸗ 
ten Mittel müſſen ſich einſchließlich aller für ſon⸗ 
ſtige Kriegszwecke bereits verausgabten oder 


zu verausgabenden Beträge innerhalb der auf der 


Konferenz in Berlin am 31. Auguſt 1914 mit dem 
Reichsverſicherungsamt vereinbarten Höchſtgrenze 
von 5 vom Hundert des Buchwerts des Geſamt⸗ 
vermögens der einzelnen Verſicherungsanſtalten am 
31. Dezember 1913 halten. Auch iſt darauf zu 
achten, daß die Aufwendungen für die Kriegsbe⸗ 
ſchädigtenfürforge bei jeder einzelnen Verſicherungs⸗ 
anſtalt in einem angemeſſenen Verhältnis zu ihrem 
eigenen Vermögen, ihren bisherigen Ausgaben für 
Kriegswohlfahrtspflege und den Leiſtungen der in 
erſter Line hierzu berufenen Stellen (Reich, Staat, 
preußiſche Provinzialverbände, Gemeindeverbände) 
ſtehen. Es iſt ferner erwünſcht, daß unter Beob⸗ 
achtung dieſes Grundſatzes die Leiſtungen nament⸗ 
lich benachbarter Verſicherungsanſtalten möglichſt 
leichartig und gleichmäßig bemeſſen werden. End⸗ 
ich erklären fich die deutſchen Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten bereit, den durch den Krieg unmittelbar 
betroffenen Anſtalten, Ostpreußen, Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen, auf Anfordern die zur Fortführung ihrer Auf⸗ 
wird elt n Fu des fie die Arien beſch Dr 
wir ichen Fürſorge für die Kriegsbeſchädig⸗ 
ten erforderlichen Geldbeträge zu einem Zins fuße 
von 3% vom Hundert darlehnsweiſe vorzuſtrecken. 
Ferner erklären ſie ſich zur Hingabe von Schenkun⸗ 


— = 


bildes der Stadt. Mindeſtens 40 der todbringen⸗ 
rnieder. Wahllos 


den 6 uſe e ; 
1 Aigen, Hochſchule, Hauptpoſt⸗ 


Plätze und öffentliche Anlagen, überallhin richtet 
der barbariſche Feind das zerſtörende Geſchoß. Ein 
lähmendes Gefühl des Schreckens erfaßt jet die 
Bevölkerung, alles rettet ſich in Häuſer und Keller. 
Doch für manch einen war es leider zu ſpät. 

Auch in der nächſten Nähe des großherzoglichen 
Schloſſes, in dem ſich zurzeit auch die Königin von 
Schweden aufhält, wurden Bomben abgeworfen. 
Außerdem wurden die Oſtſtadt und die Südſtadt je 
mit mehreren Bomben belegt. Am ſchrecklichſten 
aber 1 die feindlichen Geſchoſſe in der Nähe 
des Dar s Germania und des Ronellplakes in der 
Karl⸗Friedrichſtraße. Sieben Perſonen und meh- 
rere Pferde wurden hier auf der Stelle getötet. 
Gegen 8 Uhr verſchwanden die Flieger wieder. 
Iſt der militäriſche Sachſchaden auch nur ganz un⸗ 
bedeutend und danach der Hauptzweck des Angriffs 
als men ee anzuſehen, ſe iſt der Per⸗ 
ſonen⸗ und Sachſchaden zumteil ſehr erheblich. 
Im Glanze ihrer Pracht ſtrahlte die Natur wieder 
auf die heimgeſuchte Stadt. Zuckende Menſchen⸗ 
leiber aber, viele von Blut gerötete Stellen auf 
den Straßen gaben traurige Kunde von dem Van⸗ 
dalismus unſerer Feinde. Männer und Frauen, 
die ſich auf dem Wege zur Arbeitsſtätte al be⸗ 
fanden, Kinder, die Beſorgungen für die Eltern zu 
machen hatten, liegen entſeelt auf der Bahre, — 
einem ruchloſen 3 auf eine friedliche, offene 


amt und großherzogliches Schloß, auf e 


tern ob der gemeinen Tat. Was E insbeſondere 

Nair e nee Lazarette, was die in die nächſte 
dhe 

kein Helden 


teidiger und Beſchützer der Menſchlichkeit 


— 


gen oder unverzinslichen Darlehen an jene Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten bereit, unter Bedingungen und 


Grenzen, die bei Zugrundelegung der Vermögens⸗ 


lage mit dem Reichsverſicherungsamt vereinbart 
werden.“ 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung wurden folgende 
Leitſätze gebilligt: 1. Die großen Opfer des Krie⸗ 
ges legen der Invaliditäts⸗ und Hinterbliebenen⸗ 
verſicherung mehr als je die Aufgabe nahe, für die 
Erhaltung der Volkskraft einzutreten. 2. Insbe⸗ 
ſondere bedarf die Jugend, deren geſundheitliche 
Entwickelung durch Kriegsnot und ungünſtige 
Lebensbedingungen, oft auch durch vorzeitigen Ver⸗ 
luſt des Ernährers gefährdet iſt, einer gejteigerten 
re e der Verſicherungsanſtalten. 

inſichtlich der Anteilnahme der Verſicherungs⸗ 
er, an der planvollen Bekämpfung der Ges 
ſchlechtskrankheiten (Punkt 3 der Tagesordnung) 
war die Verſammlung darüber einig, daß die Trä⸗ 
ger der Invaliden⸗ und Hinterbliebenenverſiche⸗ 
rung, die mit ſo großem Erfolg in den Kampf gegen 
andere Volksſeuchen eingegriffen haben, ſowohl 
während der Dauer des Krieges als nach dem 
Friedensſchluß alle Beſtrebungen der Militärver⸗ 
waltung wirkſam unterſtützen wollen, die der Ge⸗ 
fahr einer weiteren Ausbreitung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten entgegenzutreten geeignet ſind. 

Demnächſt wurde noch über einige andere, die 
Kriegswoh 1 der Landesverſicherungs⸗ 
an Ka betreffenden Angelegenheiten Beſchluß 
gefaßt. 

Der Vorſitzende ſchloß um 4 Uhr die Verſamm⸗ 
lung mit Worten herzlichen Dankes. 


Beer und Flotte. 


Ediſons Tauchboot. Aus Newyork wird der ||| 
berichtet, 
elektriſche Vorrichtung für 


„Militärpolitiſchen Korreſpondenz“ 
daß Ediſon eine 
Unterſeeboote konſtruiert hat, die es der 
Mannſchaft ermöglicht, länger als drei Mo⸗ 


nate im untergetauchten Boote auszuhalten. 11 


Der Apparat, der bereits bei dem neuen ame⸗ 
rikaniſchen Unterjeeboot „F 8“ zur Anwendung 
gelangen ſoll, verhindert die Bildung giftiger 


Gaſe und abſorbiert mittelſt einer Potaſche⸗ 
löſung die kohlenſauren Gaſe, die bei längerer 


Dauer des Tauchzuſtandes erſtickend wirken 


würden. 


Provinzialnachrichten. 
12 Schwetz, 18. Juni. (Verſchiedenes.) Geſtern 


fuhr der an Krämpfen leidende 30 Jahre alte Bes | keinte 
ſitzerſohn Joſef Gzella mit einem Geſpann in die ii 


Hoſenwinkeler Forſt nach Holz. Das lange Aus⸗ 
bleiben des Sohnes beunruhigte den Vater, der 
Beſitzer in Butzig iſt, und er ging in den Wald. 
Dort fand er wohl das Fuhrwerk, den Sohn aber 
nicht. — In Trutnowo hatte ſich der Fürſorge⸗ 
zögling Kurt Reimer, der ſich auch Erich Neumann 
nennt und aus dem Balmusſchen Waiſenhauſe zu 
Maggrabowa ſtammt, als angeblicher Flüchtling 
aus Oſtpreußen eingefunden und Aufnahme gefun⸗ 
den. Am 8. Juni iſt er aus Trutnowo entlaufen 
und noch nicht wieder feſtgenommen. — Dem 
Fleiſchermeiſter ee von hier wurden aus 
der Räucherkammer ürſte und Speck geſtohlen. 
Die Diebe konnten noch nicht ermittelt werden. — 
Der letzte Vieh⸗ und Pferdemarkt war hier nur 
dürftig beſchickt; da am darauffolgenden Tage die 
Pferdemuſterung ſtattfand, wurde der Pferdehandel 
unterſagt, und Klauenvieh war wenig begehrt. 
Graudenz, 18. Juni. (Tödlich verunglückt) iſt 
am Donnerstag, nachmittags gegen 1 Uhr, der 
Arbeiter Dixa, der bei der Firma M. Schulz tätig 
war. Diga war mit mehreren anderen Arbeitern 
auf der Ladeſtraße am Schulzſchen Hafen mit dem 
Abladen von Langholz beſchäftigt. Dabei kam er 
zu Fall, gleichzeitig fiel aber auch ein Stück Lang⸗ 
holz vom Wagen, und zwar ſo unglücklich, daß dem 
am Boden Liegenden der Kopf zerquetſcht wurde. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. Das Unglück iſt 
lediglich einem Zufall zuzuſchreiben; Schuld trifft 


niemand. 
e Freyſtadt, 18. Juni. (Feſtgenommene Nuſſen. 


— Größerer Viehverluſt.) Zwei ruſſiſche Gefangene, 


5 deutſche Mode. 


Endlich ſcheint der liebe, gute Michel zu er⸗ 
wachen, ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen. Die fiber: 
legenheit der deutſchen Waffen draußen auf den 
blutgetränkten Schlachtfeldern Belgiens und Frank⸗ 
reichs, Polens und Galiziens beginnt auch daheim 
fühlbar zu werden und ihre Früchte zu tragen. 
Von Tag zu Tag feſtigt ſich unſer Selbſtvertrauen, 
unſer Glaube an die eigene Kraft. 

Immer weiter und weiter ziehen die kriege⸗ 
riſchen Erfolge ihre Kreiſe. Wenn wir ſtärker ſind 
als unſere Feinde, wenn die deutſche Art und Bil⸗ 
dung, deutſche Wiſſenſchaft und Technik gegen eine 
halbe Welt ſiegreich beſteht — warum ſoll nicht 
auch deutſcher Geſchmack, deutſcher Farben⸗ und 
Formenſinn, deutſche Erfindungsluſt ſich unab⸗ 
hängig, frei und ſelbſtſchöpferiſch betätigen, anſtatt 
fremde Vorbilder und Beiſptele ſklaviſch nachzu⸗ 
ahmen? 

Wie oft iſt von echten Vaterlandsfreunden auf 
unſere Ausländerei als eine Schwäche, als eine 
Gefahr für unſer Volkstum, für unſer wirtſchaft⸗ 
liches und geſellſchaftliches Leben hingewieſen wor⸗ 
den! Die ganze Welt hatte in Deutſchland eine 
Freiſtatt: die Türen unſerer Bildungsanftalten 
ſtanden den Angehörigen ſämtlicher Staaten, allen 
Weißen und Farbigen offen; auf unſeren Bühnen 
kamen mehr Ausländer als Einheimiſche zu Wort; 
Paris und London waren tonangebend für die 
deutſchen Damen und Herren, die immer „gutange⸗ 
zogen“ ſein wollten. 

Das ſoll nun anders werden. Was Jahre, Jahr⸗ 
zehnte mühſeliger, ununterbrochener Friedensarbeit 
nicht vermocht haben, das bringen ein paar Kriegs⸗ 
monate 
Plötzlich empfinden wir den unwürdigen Zuſtand, 


welche von einer Arbeitsſtelle, deren Namen ſie 
aber nicht wiſſen, ausgeriſſen waren, wurden, als 
ſie bei der Beſitzerfrau Alfermann auf dem Abbau 


nach Arbeit fragten, von der telephoniſch herbei⸗ 


gerufenen Polizei feſtgenommen. 


Die Ausreißer 
wurden an der militäriſchen Kleidung erkannt. — 
Einen größeren Viehverluſt erlitt der Beſitzer Hinz⸗ 
Langenau. Demſelben fielen in kurzer Zeit etwa 
zwanzig Stück Rindvieh. Sämtliche Tiere ver⸗ 
endeten unter Vergiftungserſcheinungen. 

d Strelno, 18. Juni. (Ein Einbruch) iſt bei 
dem Anſiedler Heimburg in Strelno Abbau 
verübt und ein Geldbetrag von 280 Mark geſtohlen 
worden. Als Täter wurde ein 13jähriger Schul⸗ 
knabe ermittelt. Der Knabe war, während die 
sale auf dem Felde beſchäftigt war, durch das 

ellerfenſter in das Haus eingedrungen. 

Poſen, 17. Juni. (Auszeichnung.) Der Fürſt 
zur Lippe hat den fünf im Felde ſtehenden Söhnen 
der Frau Rittergutsbeſitzer Merckel in Liebuch, 
Kreis Schwerin a. W., das Lippeſche Kriegs⸗ 
verdienſtkreuz verliehen. 

Köslin, 17. Juni. (Einen furchtbaren Selbſt⸗ 
mord) verübte in der vergangenen Nacht ein hie⸗ 
ſiges Dienſtmädchen. 
Kleider mit Spiritus, zündete ſie an und lief auf 
die Straße. Herbeieilende Nachbarn löſchten das 
Feuer. Die Anglückliche wurde ſofort in das 
Kaiſer Wilhelm⸗Krankenhaus überführt, wo ſie 
jedoch nach einigen Stunden ſchweren Leidens 
ihren Verletzungen erlag. 


Feldpostbezug. 


Den Feldpoſtbezug auf „Die Preſſe“ 
bitten wir, für das nächſte Vierteljahr 
bezw. für den Monat Juli ſchon fetzt 
erneuern zu wollen. Nur bei frühzeitiger 
Beſtellung kann auf die regelmäßige 
Weiterlieferung der Zeitung an die Kriegs⸗ 
teilnehmer gerechnet werden. 

Beſtellungen nehmen alle Taijerl. Poſt⸗ 
ämter und Briefträger, ſowie die Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Thorn, Katharinenſtr. 4, zum Preiſe 
von 3.45 Mark, einſchließlich der Um⸗ 
ſchlagsgebühr von 1.20 Mark, fürs 
Vierte jahr oder 1.15 Mark, einſchließlich 
der Umſchlagsgebühr von 40 Pfennig, 
monatlich entgegen. 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 20. Juni. 1914 Stapellauf 
des dritten Rieſendampfers „Bismarck“ der Hapag. 
1913 Einweihung des neuen Rathauſes der Stadt 
Hannover. 1906 f Lukas Enyedy, bekannter un⸗ 
gariſcher Schriftſteller. 1849 * Franz von Schön⸗ 
N bekannter Luſtſpieldichter. 1837 f König 

ilhelm IV. von England. 1800 f Ad. Käſtner, 
hervorragender ne Mathematiker und Epi⸗ 
grammdichter. 1682 eng der Univerſität Halle. 
1650 Zuſtandekommen des Nürnberger Exekutions⸗ 
rezeſſes. 1647 * Kurfürſt Johann Georg III. von 
Sachſen. 840 f Kaiſer Ludwig I., der Fromme. 

21. Juni. 1914 / Berta von Suttner, bekannte 
deutſche Schriftſtellerin. 1910 f Prinzeſſin Feodora 
zu Schleswig⸗Holſtein, jüngſte Schweſter der deut⸗ 
ſchen Kaiſerin. 1903 Einweihung der Bismarck⸗ 
jäule der deutſchen Studentenſchaft in Friedrichs⸗ 
ruh. 1891 Prinz Stephan von Schaumburg⸗ 
Lippe. 1854 Beſetzung der Moldau durch öſter⸗ 
teichiſche Truppen unter Grobergon Albrecht. 1819 
„J. Offenbach, bekannter perettenkomponiſt. 
1805 * Karl Kurſchmann, bekannter deutſcher 
Liederkomponiſt. 


1796 Eindringen der Franzoſen 
unter Moreau in Baden bei Kehl. 1305 f König 
Wenzel II. von Böhmen. 1208 Ermordung des 


Grafen Otto VII. von Wittelsbach. 


So vollzieht ſich denn eine heilſame und ſegens⸗ 
reiche Wandlung in unſerem Vaterland — jene 
Wandlung, die wir ſo lange gewünſcht und erſehnt 
haben. Das große „Reinemachen“ beginnt. Es 
wird gründlich aufgeräumt mit dem Staub und 
Unrat und den alten Spinnwebnetzen, die ſich in 
allen Ecken und Winkeln Großdeutſchlands einge⸗ 
niſtet hatten. - N 

Auch hier gilt das alte Wort: Übereifer ſchadet 
nur. Wir wollen nicht alles zu oberſt und unterſt 
kehren und die Grundlagen erſchüttern, auf denen 
das ſtolze Gebäude unſerer Kultur errichtet worden 
iſt. Wir wollen unſeren Feinden nicht die Schaden⸗ 
freude gönnen, es ihnen gleichzutun und in hero⸗ 
ſtratiſcher Zerſtörungswut heute zu verbrennen, 
was wir geſtern noch verehrt haben. 

Das würde ſich bitter rächen. Aber alle die Be⸗ 
ſtrebungen, die auf eine Befreiung deutſchen 
Weſens von fremden Einflüſſen, auf eine Läute⸗ 
rung unſerer Sitten und Gewohnheiten, eine Reini⸗ 
gung unſerer von fremden Beſtandteilen durch⸗ 
ſeuchten Sprache, eine Veredelung unſerer Kleidung 
abzielen, kann jeder Deutſche nur von Herzen will⸗ 
kommen heißen. Die Zeit, wo jeder Emporkömm⸗ 


ling im Gebrauch von Fremdwörtern zu glänzen | fihöpfungen iſt die Zeit zu kurz. „Eile mit Weile“ 


ſuchte, iſt hoffentlich für immer vorüber, und die 
Tage, wo jeder richtige „gent“ ſeinen Londoner 
Schneider haben mußte, werden wohl auch nicht 
ſobald wiederkehren. 

Auch auf dem Gebiet der Kleidung wollen wir 
uns von der Fremde freimachen, wollen wir deutſch 
oder wenigſtens deutſcher werden. Gewiß ein löb⸗ 
licher Vorſatz, aber nicht ſo leicht in die Wirklich⸗ 
keit umzuſetzen, wie es auf den erſten Blick ſcheinen 
mag. Denn hier iſt ſozuſagen Neuland für uns; 


wie mit einem Zauberſchlag zu Wege. hier ſollen wir erſt zeigen, was wir leiſten können. 


Bis zum Ausbruch des Krieges gab es keine 


den a lange de⸗ und wehmütig ertragen haben, ausgeſprochen deutſche Mode. In der Bekleidungs⸗ 
den Mangel an Stolz und Selbſtbewußtſein, der frage waren wir durchaus vom Ausland abhängig: 
uns ſolange alles Ausländiſche als muſtergiltig und für unſere lieben Frauen war Paris maßgebend, 


vorbildlich hinnehmen ließ. 


und unſere Herren richteten ſich nach London. Alles, 


Gegen 3 Uhr tränkte ſie ihre R 


Ilatationen) gegen Perſonen, die ſich angeblich 
ihren paterländif en Pflichten cee 


daß dieſe ausnahmslos unberechtigt geweſen wären. 


Thorn, 19. Juni 1915. 


— ([Perſonal veränderungen in der 
Armee.) Den Charakter als Oberſtleutnant hat 
erhalten: der Major z. D. Ackermann, zuletzt 
Batls.⸗Kommandeur im Fußart.⸗Regt. 11, jetzt 
Führer des Park⸗Batls. 8 des 6. Reſ.⸗Korps; den 
Charakter als Major hat erhalten: der gaupts 
mann d. R. a. D. Meſſerſchmidt, gen. von Arnim 
(2 Berlin), zuletzt von der Reſerve des Inf.⸗Regts. 
21, früher Leutnant im Regiment, jetzt Kompagnie⸗ 
ührer im 2. Erſ.⸗Batl. des Inf.⸗Regts. 52; ein 

atent ſeines Dienſtgrades hat erhalten: der 
Major z. D. von Rudolphi (Graudenz), zuletzt 
Bezirksoffizter beim Landwehrbezirk Geldern, jetzt 
ftellv. Kommandeur des Landwehrbezirks Thorn; 
zu Hauptleuten befördert: die Oberleutnants 
Kuhlmay in der Maſch.⸗Gew.⸗Abt. 4, Königs im 
Fußart.⸗Regt. 11; zum Rittmeiſter befördert: der 
Oberleutnant Runckel im Ul.⸗Regt. 4; zu Ober⸗ 
leutnants befördert: die Leutnants Modrow im 
Inf.⸗Regt. 61, Czopnik im Inf.⸗Regt. 176, Palm in 
der Feſt.⸗Maſch.⸗Gew.⸗Abt. 6, Schramek im Feld⸗ 
art.⸗Regt. 81; zum Leutnnat d. R. befördert: der 
Nee Schreiber (Halle a. S.) des Ul.⸗ 
egts. 4. 

— (Berfonalien von der Reichs poſt⸗ 
e Verſetzt find der Poſtſekretär 
Voßmann von Mörchingen (d nach Danzi 
und der Poſtaſſiſtent Brick von Marienwerder na 
Thorn. Zur Telegraphengehilfin angenommen it 
Cäcilie Wojciechowski in Culmſee. In den Ruhe⸗ 
ſtand treten: der Obertelegraphenſektetär Schönol 
und der eee e in ewoldt in Danzig, 


die Poſtſekretäre Hahlweg in Culm und ade in 


Thorn (der inzwiſchen geitorben ift. Die riftlg.) 

— (Der orſtand des Bezirks⸗ 
verbandes der oſt⸗ und weſtpreußiſchen 
Schneider⸗Innungen,) Sitz Danzig, dem 
faſt alle Schneider⸗Organiſationen der beiden Pro⸗ 
vinzen angehören und der in dieſem Jahre feinen 


Bezirkstag in Thorn abhalten wollte, hat be⸗ 


ſchloſſen, des Krieges wegen hiervon Abſtand 
su nehmen. Der Bezirkstag findet alſo in 
ieſem Jahre nicht ſtatt. 

— Eine Warnung vor Denun⸗ 
erläßt 
das ſtellv. Generalkommando des 2. Armeekorps in 
Stettin. In der Bekanntmachung teilt der ſtellv. 
kommandierende General Freiherr von Vietinghoff 
mit, daß er einer Reihe nicht anonymer Anzeigen 
keine Folge geleiſtet habe, weil es ſich herausſtellt, 


Wenn junge Leute in den zwanziger Jahren nicht 
im Felde ſtehen, ſo ſind ſie nach ihrem Geſundheits⸗ 
zuſtand nicht felddienſtfähig, ſondern nur garniſon⸗ 
dienſt⸗ oder arbeitsverwendungsfähig. Wenn zeit⸗ 
weiſe Zurückſtellung einzelner genehmigt werden, 
ſo geſchähe dies in notwendiger Berückſichtigung 
notwendiger Intereſſen, um nicht ganze Betriebe 
zum Stillſtand zu bringen. Leider folgten vielen 
ſolchen Beurlaubungen die Anzeigen von Nachbarn, 
oft mit häßlichen Verdächtigungen über Beſtechun⸗ 
gen oder mit dem Zujaß: it Geld kann man 
alles machen!“ In der Armee iſt dies nicht der 
Fall. In dieſer Zeit ſtarker Aushebungen wird 
jeder Soldat, ſoweit menſchliche Ben es vermag, 
nach feinem Können und feiner Gejundheit auf den 
rechten Platz geſtellt. Sei es im Felde, ſei es in 
der Garniſon oder zur Arbeit im Schützengraben. 
Das ſtellv. Kommando knüpft die un daran, 
daß jeder nach beſten Kräften und vollſter Hingabe 
ſeine Schuldigkeit tue und nicht feine Augen nad), 
Pflicht tur links richte, ob auch die Nachbarn ihre 

i un. 

— (Fußball⸗Wettſpiel.) Morgen, 
Sonntag, nachmittags 5 Uhr, findet ein Gegenjpiel 
der Mannſchaft des 2. Rekrutendepots Inf.⸗Regts. 
Nr. 21 gegen den Sportverein „Hohenzollern“ am 
Leibitſcher⸗Torplatz ſtatt. 

— er Herſa⸗Klub) hält 
Sonntag, ſeine Hauptverſammlung ab. 


8 Aus Nuſſiſch⸗Polen, 17. Juni. (Verſchiedenes.) 
ÜUble Gewohnheiten ſind ſchwer auszurotten. So 
ſollen die Volksſchulen in Lodz vom 24. Juni bis 
1. September, alſo reichlich 9 Wochen, Ferien haben. 
— Hagelſchlag hat in einzelnen genden des 
Grenzgebietes manchen Schaden angerichtet. Im⸗ 
merhin find die Verluſte viel geringer, als nach den 
erſten Nachrichten angenommen werden mußte. — 
Auch die kleineren Städte des von den Deutſchen 


morgen, 


was von der Seine zu uns kam, wurde ohne weite⸗ 
res von uns übernommen und mehr oder minder 
geſchickt nachgeäfft, mochte es nun für das deutſche 
Gretchen paſſen oder nicht: es war „modern“ und 
damit gut. Mit unheimlicher Schnelligkeit konnte 
man alle Pariſer Modetorheiten und ⸗übertreibun⸗ 
gen auf den Straßen Berlins auftauchen ſehen, und 
wer gegen den Schlitzrock oder die „Frauenhoſe“ 
ein ſchüchternes Wort zu fagen wagte, wurde als 
Spießbürger mit mitleidigem Achſelzucken abgetan. 

Mit der Herrenmode war es nicht viel beſſer. 
Der Engländer war das unfehlbare Muſterbild für 
jeden Deutſchen, der etwas auf ſeinen äußeren 
Menſchen gab, und mit den Dingen ſelbſt wurden 
auch die Namen wie „ſmoking“ und „cutaway“ 
übernommen. Man hat dieſe Bezeichnungen ſofort 
in Acht und Bann getan und die verſchiedenſten 
Überſetzungen deutſcher Sprachmeiſter in Vorchlag 
gebracht, aber iſt die Sache damit anders ge⸗ 
worden? 

Ganz gewiß nicht. Damit iſt das Übel nicht 
beſeitigt, ſondern nur umſchrieben. Man kann das 
Alte nicht zerſtören, wenn man nichts Neues an 
die Stelle zu ſetzen hat. Und zu völligen Neu⸗ 


iſt auch hier das Loſungswort. 

Über Nacht kann keine „deutſche Mode“ ent⸗ 
ſtehen. Einige blinde Eiferer haben zwar ſchleu⸗ 
nigſt verſucht, als der Kampfruf: „Los von Paris!“ 
erſcholl, unſere Frauenwelt mit neuen und eigen⸗ 
artigen Trachten zu beglücken, aber dieſe Trachten 
waren doch zu neu und zu eigenartig — man kann 
es unſeren Eheliebſten wirklich nicht verdenken, 
wenn ſie nicht als „Vogelſcheuchen“ oder „Gänſe⸗ 
lieſel“ herumlaufen wollen. Das find gewaltſame 
und krampfhafte Bemühungen, die der guten Sache 
mehr ſchaden als nützen. 

Die Hauptſchwierigkeit beſteht darin, daß die 
Mode gerne mit Gegenſätzen arbeitet. Sie ver⸗ 
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beſetzten Gebietes find jetzt am Ende ihrer Mittel. 
Sie alle haben große Summen aufwenden müſſen, 
um die Familien der zu den ruſſiſchen Fahnen 
eingezogenen Neſerviſten zu unterſtützen. Jetzt 
ſuchen fie für dieſen Zweck Anleihen aufzunehmen, 
was keineswegs leicht iſt. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 47. Kriegswoche — die letzte des Frühlings, 
da in der nächſten Woche die Sonne. im Zeichen 
des Krebſes ſtehend, den Sommer bringt, — 1 
uns allmählich wieder aus der Depreſſion, in die 
uns mehr die politiſche, als die militariſche Lage 
verſetzt hatte, der Höhe entgegengeführt. Ja, es 
ſind ſchon optimiſtiſche Stimmen, die der Beachtung 
wert, laut geworden, daß für Lemberg gleichzeitig 
mit dem aſtronomiſchen Sommer der militäriſche 
anbrechen und in wenigen Tagen ſchon die Ruſſen⸗ 
herrlichkeit auch in Galiziens Hauptſtadt den 
„Wendekreis des Krebſes“ erreichen werde, in dem 
die rückläufige ae einſetzen und der Stern 
Rußlands ſich neigend bald unter dem Horizont 
des „öſterreichiſchen Oſtpreußens“ und damit des 
letzten Stückes der Nibelungenzone ſinken und ver⸗ 
ſchwinden werde. Hoffen wir, daß die Erwartung 
nicht trügt, dann würde auch für den Feind im 
Weſten, der noch im Zeichen des Steinbocks, mit 
gewaltigen Stößen gegen den Wall unſerer Front, 
ſteht, bald die Zeit der Wende kommen! Der 
Erfolg in Galizien iſt vor allem der ſcharfen, un⸗ 
ermüdlichen Verfolgung zu danken, wie Be die 
heutige Kriegskunſt fordert. In früheren Zeiten, 
wo man dem fliehenden Feinde I] goldene 
Brücken baute, war auch dem preußiſchen Heere 
dieſer wichtige Teil der Kriegführung nicht ge⸗ 
läufig. In einem Bericht über die lacht an der 
Katzbach ſchreibt Gneiſenau: „Der Befehl ward 
erteilt, daß die Armee um 2 Uhr nachts dem 
Feinde folgen follte. Die Befehlshaber konnten 
zumteil nicht gefunden werden, andere hatten nicht 
die Luſt. Erſt des anderen Morgens gegen Mittag 
ging die Avantgarde über den Fluß (Katzbach) 
und die Brigade Horn folgte . Ungeachtet, da 
die Menſchen nicht verſtehen, einen erfochtenen 
Sieg zu benutzen, ſo ſind die Reſultate des unſrigen 
dennoch groß. Und ſelbſt nach der Schlacht bei 
Belle Alliance, deren hundertjähriger Gedenktag 
in dieſe Woche fiel, klagt Blücher noch: „Nur dem 
treuen Beiſtand von Gneiſenau und meinem 
eiſernen Willen verdanke ich den ſchönen Ausgang: 
denn das Lamentieren und die Vorſtellung, doch je 
den Truppen Erholung zu gönnen, haben mich 
raſend gemacht.“ Aber ſchon in dieſer Schlacht 
hatte man preußiſcherſeits die Lehre aus der 
Schlacht an der Katzbach gezogen und, während das 
engliſche Heer ſich zur Ruhe legte, die Verfolgung 
aufgenommen, die zur Auflöſung des m9 f en 
Heeres führte, — wie ſie heute in Galizien ſo ſchöne 
Erfolge gezeitigt hat, denen wir es auch vornehm⸗ 
lich zu verdanken haben, daß die politiſche Sage dez 
in dieſer Woche weſentlich gebeſſert hat. er 
ſanfte Ton der amerikaniſchen Note zwar iſt auf 
innerpolitiſche Zuſtände zurückzuführen: auf die 
bevorſtehenden Wahlen, die in Amerika alles be⸗ 
herrſchen und beſtimmen; man will Bryan, der 
wieder als Peha len aufzutreten ge⸗ 
denkt und deshalb die Stimmen der meiſt der 
demokratiſchen Partei angehörigen Deutſch⸗ 
amerikaner für ſich zu gewinnen ſucht, den Wind 
aus den Segeln zu nehmen — was auch der 
republikaniſche Häuptling Rooſevelt mit ſeinem 
Briefe bezweckt, in dem er — nicht ganz mit Uns 
recht — auf die Gefahr hinweiſt, daß Amerika 
unter der Herrſchaft eines Pazifiſten oder Anti⸗ 
militariſten wie Bryan ein „China des Abend⸗ 
landes“, der Invaſton der Javaner wehrlos preis⸗ 
gegeben, werden würde. Was die neutralen 
Staaten Europas betrifft, ſo iſt deren Haltung 
zweifellos durch die Siege in Galizien zu unſeren 
Gunſten beeinflußt worden, wozu noch kommt, daß 
die Verleg nheit des größeren Italiens, das am 
Iſonzo nicht vorwärts kommt, auf die kleinen 
Staaten nicht eben ermutigend wirken kann. So 
dürfen wir mit der 47. Kriegswoche wohl zufrieden 
ſein; ſie läßt erhoffen, daß wir im Herbſt mit der 
übrigen Ernte vielleicht auch die Früchte des 
Krieges und Sieges einbringen können. 

Die ausländiſchen Journaliſten, die ſich einmal 
mit Augen überzeugen wollten, ob die Oſtpreußen 
wirklich am Hungertuch nagen und Schmalhans 
Küchenmeiſter in Weſtpreußen iſt, kamen in dieſer 


immer das gleiche Bild: auf den weiten Nock folgt 
nicht der etwas engere, ſondern der ganz enge, auf 
den großen Hut nicht der mittelgroße, ſondern der 
kleine, ganz kleine. 

Die Mode macht jetzt bei uns ſozuſagen eine 
Revolution durch, in der alle Richtungen vertreten 
find, und der Beobachter kann die merkwürdigſten 
Erſcheinungen neben einander feſtſtellen: hier ein 
Dämchen in einer wahren Schlangenhaut, die kaum 
bis zu den Knöcheln reicht, das Hütchen wie eine 
Kappe über die Ohren gezogen, und daneben das 
Neueſte vom Neuen: ein ungeheurer weiter Falten⸗ 
rock, der an eine Spreewälder⸗Amme erinnert. Wie 
reimt ſich das zuſammen — ? 

Hier gilt es zu vermitteln. Es gilt, das be⸗ 
währte Alte mit dem geſchmackvollen Neuen zu ver⸗ 
einigen. Das iſt das Geheimnis. Nur auf dieſem 
Wege werden wir zu einer deutſchen Mode kommen. 

Die allgemeinen Richtlinien ſind ja gegeben. 
So verſchieden auch der perſönliche Geſchmack ſein 
mag, es gibt doch etwas Gemeinſames in der 
Frauenkleidung aller europäiſchen Völker, und die⸗ 
ſes Gemeinſame wird die Grundlage aller Ande⸗ 
rungen und Neuerungen bleiben. Davon kann und 
ſoll ſich auch die deutſche Mode nicht entfernen, 
denn das Abſonderliche, das Auffallende, das um 
jeden Preis anders ſein will wie das Natürliche 
und Vernünftige, wird auf die Dauer bei uns 
keinen Boden gewinnen. Die deutſche Frau iſt in 
ihrem Kern zu geſund, um an übertriebenen Mode⸗ 
narrheiten Gefallen zu finden, und daran werden 
auch einige Ausnahmeerſcheinungen nichts ändern, 
wie man ſie trotz der ernſten und ſchweren Zeit 
leider noch immer auf den Straßen Berlins ſehen 
muß. 

Die Männer find ja im allgemeinen genüg⸗ 
ſamer. Wenn ſie auf eine neue deutſche Mode auch 
noch etwas warten müſſen, ſo werden ſie ſich in 
Geduld faſſen. Vorläufig find wir mit unſeren 


meidet Abſtufungen und Übergänge und gefällt ſich Schneidern ganz zufrieden, nicht wahr, meine 
in überraſchungen, im Außergewöhnlichen. Es iſt Herren — ?“ F. 
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Woche auch nach Thorn, wo ſie um 5 15 

Schwarzen Adler“ frühſtückten, um 8 Uhr in 
Alexandrowo frühſtückten, um 9 Uhr im Eiſenbahn⸗ 
wagen e — jedesmal ſehr anſtändig mit 
kaltem Auſſchnitt — und um %2 Uhr im Artushof 
das beſcheiden „Frühſtück“ titulierte Mittagsmahl, 
Fiſch und Braten, einnahmen. Da ſie in Oſt zellen 
auch keine Not gelitten — wenigſtens mußte der 
Schweizer bekennen, daß er während der Fahrt 
durch dieſe Provinz, in der man wirklich ein bis⸗ 
chen Not erwarten könnte, drei Pfund zugenommen 
— und in Poſen zum Abſchluß die Tafel auch nicht 


mit Magermilch und trockenen K⸗Brotrinden be⸗ 


ſtellt ſein wird, ſo iſt wohl anzunehmen, daß die 
Reiſeteilnehmer ihren Zeitungen keine „Hunger“ 
Berichte liefern werden. Die Herren dürften ſich 
überzeugt haben, def, wie Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Haſſe in ſeiner Tiſchrede ausführte, das volks⸗ 
wirtſchaftliche Leben in der Oſtmark ſeinen ruhigen 
Gang nimmt und die Lebenshaltung der Bevölke⸗ 
rung durch den Weltkrieg kaum merklich ſich ver⸗ 
ändert hat. Mit amerikaniſchem Humor gab denn 
auch der Vertreter einer Newyorker Zeitung Aus⸗ 
druck in ſeiner Rede: Wenn Wilſon etwa auch noch 
den Krieg erklären und die amerikaniſchen Journa⸗ 
liſten in Deutſchland interniert werden ſollten, 
dann möchte er in Thorn interniert werden! Es 
verſteht ſich, daß die Ausländer von allen Seiten 
über die Stimmung in ihrem Lande interviewt 
wurden, beſonders der Grieche und der Rumäne, 
um das Rätſel der Balkan⸗Sphinx zu löſen. Etwas 
ſicheres konnten ſie natürlich auch nicht 1 1 
aber es erfreute doch, von dem Griechen zu hören, 
daß ſelbſt Venizelos, auch wenn er bei den Wahlen 
die Mehrheit erlangt hätte oder noch erlangen 
ſollte, heute nicht mehr daran denke, einen Schützen⸗ 
grabenkrieg mit Türken oder Deutſchen zu führen, 
der recht unpopulär zu ſein ſcheint. Als die Frage 
aufgeworfen wurde, warum, da doch die roma⸗ 
niſchen Staaten gegen das Germanentum zuſam⸗ 
menhalten, nicht auch die germaniſchen Staaten 
auf Deutſchlands Seite träten, erklärte der 
Schweizer, das wäre nicht angängig, da der fran⸗ 
zöſiſch ſprechende Teil der Schweiz (Genf, Lauſanne) 
es mit Frankreich halte und „päpſtlicher als der 
Papſt“, d. h. deutſchfeindlicher als die 22 8 8 0 
ſei; eine Kriegserklärung würde einen Bürgerkrieg 
entfeſſeln. Der Vertreter von Holland war er⸗ 
ſtaunt, in Oſtpreußen trotz der Nähe Rußlands die⸗ 
ſelbe Ziviliſation zu finden, wie im Weſten Deutſch⸗ 
lands; die deutſch⸗ruſſiſche Grenzlinie ſei jedoch 
eine Kulturſcheide, wie ſie ſchärfer kaum irgendwo 
in der Welt zu finden ſein dürfte, ſo ſehr ſteche die 
Barbarei der Ruſſen — die auch in Oſtpreußen die 
Verwüſtungen wirklich angerichtet hätten, die den 
Deutſchen in Belgien angedichtet ſeien, — von der 
deutſchen Kultur ab. Geradezu begeiſtert war der 
Holländer von den deutſchen Schülen und ihren 
Einrichtungen, die kaum noch verbeſſert und über⸗ 
troffen werden könnten; beſonders rühmte er die 
Anlage von Brauſebädern ſelbſt in Volksſchulen, 
ein Luxus, den ſich in Holland nur die reichen 
Familien geſtatten. über den Weltkrieg äußerte 
er, daß die deutſchen Unterſeeboote der „Clou“ des 
Krieges ſeien, womit die Welt ſichtlichſt überraſcht 
worden ſei, während die Zeppelin⸗Luftſchiffe — 
über welche die Akten wohl noch nicht geſchloſſen 
find — den hohen Erwartungen weniger entſprochen 
hätten. Die Teuerung ſei in Holland eher größer 
wie in Deutſchland; für einen Gulden könne man 
kaum ſoviel kaufen, wie in Deutſchland für 1 Mark. 
Der Vertreter der 
wußte zu berichten, daß auch die Deutſchen in 
Amerika päpſtlicher als der Papſt, d. h. kriegsbegei⸗ 
ſterter ſind als wir, die Deutſchländer, — wie man 
in Ameritg jagt, wo man durch dieſe Neubildung 
auch die deutſchländiſchen Zeitungen, die inner⸗ 
halb des Reiches erſcheinen, von den deutſchen 
Zeitungen unterſcheidet, die erſcheinen, ſoweit 
deutſche Zunge klingt. 


der Deutſchamerikaner nicht ſoweit, ſich im Kongreß T 


Gehör zu verſchaffen. Wie der Grieche, war au 
der Rumäne der Anſicht, daß ſein Land nicht aus 
der Neutralität heraustreten werde. 


und Keller des Herrn Scheidling, der ſich ja durch 


ſeine Verwaltung von Speiſewagen einen Ruf er⸗ D 


worben, nahmen wir, als der rote Schaumwein 
geſchenkt wurde, 0 uns mit unſerem 
Bait dein Gegenüber über den griechiſchen Aus⸗ 
ruck beim Zutrinken wie über die be 
Sprache überhaupt zu unterhalten. Er beſtätigte, 
daß das Beſtreben vorhanden ſei, die ig 
Sprache dem Altgriechiſchen anzunähern, und die 
Griechen der Jetztzeit bilden ſich an Homer, Plato, 
Demoſthenes und Thukydides — deſſen berühmte 
„Leichenrede des Perikles“ kürzlich als aktuell in 
einem Pariſer Blatt in Überſetzung erſchien, oh 
auf Veranlaſſung der griechiſchen Kolonie in Paris 
— wie wir uns an unſeren Klaſſikern bilden. 
Homer zu verſtehen, erfordert jedoch ein gewiſſes 
Studium, wie bei uns die Sprache des Nibelungen⸗ 


liedes; ein Henner des Altgriechiſchen vermag aber W 


ohne weiteres eine neugriechiſche Zeitung zu leſen. 
Der Neugrieche lebt daher in der Gedankenwelt 
der Antike und zitiert ſie gern; auch unſer Urteil 
über die Anſtalt in Alexandrowo — thauma ides⸗ 
thai, d. h., ein Wunder zu ſchauen, — wurde von 
unjerem griechiſchen Reiſegefährten ſogleich als 
Zitat aus Homer begrüßt. Daß im Neugriechiſchen 
die Vokale und Diphthonge i, ee, oi und ei wie i 
ausgeſprochen werden, was dem Klang der Sprache 
eine große Schärfe gibt, bezeichnete auch er als 
einen unglücklichen Zuſtand; das berühmte, in 
deutſcher Ausſprache ſo ſchön klingende Diſtichon 
der Grabſchrift des Leonidas klingt in neu⸗ 
griechiſcher Ausſprache: O xin angeli Lakedämoniis, 
oti tide kimeta tis patriis rimaſi pitomeni. Als 
Gruß entbietet auch der Neugrieche die Tageszeit: 
kalimera (guten Tag), kalespera (guten Abend) 
und kalinichta (gute Nacht)! Aber auch hier hat 
er an das Altgriechiſche angeknüpft, denn die je te, 
höflichſte oder höfiſche Form des Grußes iſt die 
ei Homer gebräuchliche chäre, Mehrheit chärete, 
d. h. freue dich, freuet euch!, beſſer wohl mit: 
Freude mit dir oder Jet dir! zu 1 e Die 
allgemeine Formel aber, die auf jede Lage, 
ommen, Scheiden, Zuttrinken uſw. anwendbar iſt, 
wie etwa das deutſche: Heill, iſt: jaſſu! Das 
tätſelhafte Wort wird auch in neugriechiſchen 
chriftzeichen geia ßou (geſprochen gia Bu) erſt 
ür tündlich durch die Erklärung, daß geia die Ab⸗ 
kung von hygeig (Geſundheit, Wohl), in voller 
Forme eis teen hygeian iſt, jaſſu alſo bedeutet: 
gen Wohl! Wie ſchon im Reiſebericht erwähnt, 
genten die fremden Journaliſten auf dem Thorner 
Obentbahnhof auch die unter Leitung von Frau 
8 terſtabsarzt Janz ſtehende Fürſorgeſtelle für Sol⸗ 
rl kennen, die ihnen ebenfalls die Überzeugung 
kelge bracht haben wird, daß in Deutſchland noch 
N Not herrſcht. Das Gaſtmahl im Artushof, 
zeit dem die fremden Gäfte ſchon früh zur Weiter⸗ 
ſchli, nach Poſen aufbrechen mußten, geſtaltete ſich 
eßlich zu einer Art Vorfeier des 

giſtrat und Stadtverordneten, 
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Janitzenfeſtes Panſegrau 10 Mark, zuſammen 96 
bei der die! bisherigen Eingängen zuſammen 462 Mark. 
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Teilnehmer auch die Freude hatten, Herrn Stadt⸗ 
forſtrat, Hauptmann eines Jäger⸗Bataillons, 
Loewe, Ritter des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe, 
begehen zu können, der zur rden von den 
gewaltigen Strapazen, die er an der Spitze ſeiner 
Kompagnie im Feldzuge im Oſten durchzumachen 
hatte, nach Thorn beurloubt iſt. 

Das Wetter dieſer Woche war zwar in zwei 
Nächten noch recht kühl; ſowohl in der Nacht zum 
Montag wie in der zum Mittwoch hatten wir 
leichten Nachtfroſt, der in der Niederung z. B. von 
nch ſtrichweiſe den Kartoffeln und mehr 
noch den Bohnen geſchadet hat. Im übrigen war 
die Witterung recht günſtig, da die Woche endlich 
die erſehnten Niederſchläge brachte. Bei der Aus⸗ 
gedorrtheit des Bodens war der Regen, der nicht 
tiefer als 5 Millimeter eindrang, leider nicht er⸗ 
giebig genug, um der Sommerung = aufzuhelfen; 
nicht einmal den Spargel brachte er ſo maſſig her⸗ 
aus, daß dieſer, deſſen Zeit am Johannistage 
(24. Juni) um iſt, ſich durch Sinken des Preiſes 
einen guten Abgang hätte ſichern können. Anzu⸗ 
Wache. iſt noch der Beginn der Heuernte in dieser 
oche. 


Uaiſer Wühem⸗spende deutſcher 
Frauen. ö 


In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei⸗ 
rau Profeſſor Wilhelm⸗ 
entiere Thereſe Koerner⸗ 
orn 10 Mark, Frl. Freytag⸗Thor 1,50 Mark, 
Nia Amalie Zühlke⸗Thorn 5 Mark, Frau Emma 
rauſe⸗Thorn 5 Mk., Sammlung des Herrn Pfarrer 


er tät heran € Bei dem vor⸗ Hiltmann-Lulfau 185,50 Mark (hierzu trugen bei: 
züglichen Frühſtück im Eiſenbahnzuge aus Küche aus der Gemeinde a Ban: 2 


Lulkau: Frau Pfarrer Hilt⸗ 
mann 10 Mark, Frau Rümenapf 10 Mark, Frl. 
ora Rümenapf 2 Mark, Frl. 0 Rümenapf 
2 Mark, En M. Arndt 10 Mark, Frau Zander 
2 Mark, Frau Wüſtenha en 3 Mark, Frau Sal 
hans 10 Mark, Frau Schwarz 1 Mark, Frau Pal⸗ 
mowske 50 Pfg., en Lebentrau 1 Mark 1175 
Broſinski 50 1 rau Sobocinski 1 Mark, rau 
Nette 10 Mark, Frl. Helene Nette 5 Mark, Frl. 
Meta Neuendorf 3 Mark, Frau Krüger 2 Mark, 
SH Wahrburg fen. 10 Mark, Frau Thereſe 

rienke 5 Mark, Frau Schulze ſen. 2 Mark, Frau 
Berta Trienke 2 Mark, Frau Bode 10 Mark, Frau 
Janke 4 Mark, Frau Hedwig Berg 1.50 Mark, 
15 Wedemeyer 3 Mark, Frau Morſch 2 Mark, 
Frau B. Tonn 2 Mark, Frau E. Lingenau 50 Pfg., 


Frau Patzwald 2 Mark, Frau Krauſe 8 Mark, 
Frau Neumann 50 Pfg., Ungenannt 5 Mark, Frau 

ilfe 5 Mark, Frau K. Finke 3 Mark, au 
O. Finke 2 Mark, Frau A. Müller 10 Mark, Frau 
E. Mewes 3 Mark, Frau Hänke 5 Mark, Frau 


Frau Reimann 3 Mark, Hilda 
Feen Röding 2 Mark, Frau 
Schulze jun. 2 Mark, Frau Lina Wahrburg 10 Mk., 
Lotte ahrburg 2 Mark, Frl. Lina Makſchin 
2 Mark = 185,50 Mark), Frau Geheimrat Winſel⸗ 
mann⸗Thorn 20 Mark, Frau Tiſchlermeiſter Bart⸗ 
lewski⸗Thorn 15 Mark, Frau Fabrikbeſitzer Weeſe⸗ 
Thorn 10 Mark, Frau Gerichtsvollzieher Knauf⸗ 
Thorn 5 Mark, Frau Schüſchke⸗Thorn 2 Mark, 
Frau Schaepe⸗Thorn 3 Mark, Sammlung des Frl. 
Anna Wencelewsky⸗Thorn 8,90 Mark, wozu bei⸗ 
trugen: Frau Klempnermeiſter Scholz⸗Thorn 
1 Mark, Frau Gärtner 11 9 50 Pfg., Frl. 
A. Müller⸗Thorn 50 Pfg., Frau Wakarecy. Käſe⸗ 
handlung, 25 Pfg., Frl. 9. 
der Thorner Brotfabrik, Culmerſtraße, 50 Pfg., 
Ungenannt⸗Thorn⸗Mocker 1 Mark, Frau Juwelier 
Feibuſch⸗Thorn 5 Mark, Ungenannt 15 Pfg. = 
8,90 Mark, Ungenannt 3 Mark, Frau Proskauer⸗ 
Thorn⸗Mocker 2 Mark, Frau Weier⸗Thorn 5 Mark, 
Ungenannt⸗Thorn 3 Mark, Frau A. Köller⸗Thorn 
2 Mark, Hedwig Köller⸗Thorn 2 Mark, Frieda 
Köller⸗Thorn 2 Mark, Frl. Priebe⸗Thorn 1 Mark, 
Frl. Damer⸗Thorn 1 Mark, Frau N., Albrechtſtraße 
1,90 Mark, Frau M. Bonath⸗Thorn 10 Mark, Frau 
Thereſe Wartmann⸗Thorn⸗Mocker 10 Mark, zu⸗ 
ſammen 323,80 Mark, mit den bisherigen Ein⸗ 
gängen zuſammen 679,70 Mark und 1 Siegestaler. 
In der Sammelſtelle der Buchhandlung von 
Juſtus Wallis, Breiteſtraße, ſind an Beiträgen 
weiter eingegangen: Laura Haſelau 3 Mark, Frau 
Stadtrat Kriwes⸗Thorn 10 Mark, Frau Pfarrer 
Arndt⸗Thorn 5 Mark, Frau Dr. Droeſe⸗Thorn⸗ 
Mocker 10 Mark. Frau Sanitätsrat Dr. Wolpe⸗ 
Thorn 10 Mark, Frau Medizinalrat Witting⸗Thorn 
10 Mark, Frau Kommerzienrat Dietrich⸗Thorn 
20 Mark, Frau A. M. Peterſen 5 Mark. Frl. K. 
10 Mark, Frau Wenski⸗Thorn 3 Mark, Geſchwiſter 
Mark, mit den 


Reckrühm 5 Mark. 
Wahrburg 1 Mark, 


Gwizdelski. Verkäuferin 


PDD IR 


Franzosen 


Liebesgaben für unſere Truppen. 

Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Frau Hinz⸗Amthal zwei Paar 
Socken. — In der geſtrigen Veröffentlichung iſt 
richtigzuſtellen, daß der Beitrag des Geh. Juſtizrats 
Blau⸗Berlin, Markgraf Albrechtſtraße 9, nicht 
9,50 Mark, jondern 50 Mark a wodurch ſich 
der Geſamteingang auf 19 729,85 Mark erhöht. 


Mannigfaltiges. 


(50 Schuljungen von der Kaiſe⸗ 
rin zum Kaffee geladen.) Die Schüler 
der Schillerſchule in Jüterbog machten mit 
ihrem Lehrer einen Ausflug nach Sans⸗ 
ſouc i. Im Park begegnete ihnen die Kaiſe⸗ 
rin, die in früher Morgenſtunde einen Spa⸗ 
zierritt unternommen hatte. Sie hielt bei den 
Knaben an und fragte, woher ſie kämen. Bald 
nach ihrer Verabſchiedung erſchien ein Adju⸗ 
tant und überbrachte eine Einladung der 
Monarchin zur hiſtoriſchen Mühle zum Kaffee. 
Freudeſtrahlend folgte die junge Schar dieſer 
liebenswürdigen Einladung. 

(Auch zerſchmetterte Knochen 
können erſetzt werden.) Vielfach ſind 
die Verwundungen unſerer Krieger ſo, daß in⸗ 
folge völliger Zerſchmetterung des Kno⸗ 
chens eine Amputation des betreffen⸗ 
den Gliedes vorgenommen werden mußte. Nun 
hat in einem Lazarett in Solingen eine bemer⸗ 
kenswerte Knochenübertragung ſtattgefunden. 
Dort wurde einem Soldaten, dem eine Kugel 
den Kiefer zerſchmettert hatte, ein neuer Kiefer 
eingeſetzt, beſtehend aus einem Knochenſtück, 
das ſeinem Schienenbein entnommen war. Der 
Knochen iſt gut eingeheilt. 


(Eine beſondere Polizeiſtunde 


für Jugendliche) hat der Landrat für die 
Oberherrſchaft von Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen feſtgeſetzt. Danach dürfen 
Mädchen unter 21 Jahren und junge Leute 
unter 18 Jahren ſich nach 10 Uhr abends ohne 
Begleitung erwachſener Perſonen nicht mehr 
auf der Straße aufhalten. 


(Durch eine Feuersbrunſt) iſt der 
Weiler Holzleiten bei Obſteig im Ober⸗ 
inntal vollſtändig eingeäſchert worden. Es 
beſtand Mangel an Waſſer. 

—— —-—— .f. f“— . — 


— Kriegshumor. 


(Macht der Gewohnheit.) Der Reiſende 
Meier iſt zum Militär eingezogen. Am erſten 
Abend in der Kaſerne ſtellt er vor dem Schlafen⸗ 

ehen, nach alter Gewohnheit, ſeine Stiefeln zum 
“N vor die Tür! ane ende Blätter“.) 

Die gefährliche Zone) Neun Monate 
ſtand der Landſturm⸗Kanonier Sunleitner gegen 
Schrapnelle und Granaten gefeit im Felde, da traf 
ihn endlich ein Jubiläumsſchuß ins Bein. „Sun⸗ 
leitner,“ ſagte der Regimentsarzt, „nun kommſt du 
zu deinem Weib 15 in acht Tagen, du Glück⸗ 
licher!“ — „Au weh!“ ſagte der Sunleitner darauf, 
„dreiviertel Jahr' hab i jetzt a Ruh ghabt, 
und nun geht's wieder los!“ 

(Wertung.) Hauptmann Müller will ſi 
ſeinem Anterſtand einen Ofen ſetzen laſſen. eld⸗ 
webel,“ jagt er, „ſchicken Sie mir ein paar Mann, 
die die Arbeit machen können. Aber natürlich 
keine kriegsfreiwilligen Profeſſoren und Doktoren, 
ſondern etwas Geſcheites. — Maurer oder der⸗ 
gleichen!“ 

(Ausgenützte Begeiſter un g.) Tiſch⸗ 
galt: „Nein. war das eine Begeiſterung, als an 
der Table d'hote plötzlich die Nachricht von dem 
großen Siege eintraf. . den ganzen Kapaun, der 
gerade herumgereicht wurde, habe ich beinahe allein 
eſſen müſſen! 

(Zeitungsausſchnitt. 
deter Mann, welcher ſeine 


in 


Junger, gebil⸗ 


Ehe kennen zu lernen. 


x 


g rotkarte verloren, 
ſucht junge Dame mit 14⸗Pfund⸗Brotkarte zwecks 


Berliner Börfe, 

Für den Sonnabendverkehr waren die Umfäße in heimifchen 
Anleihen und einigen Induſtriepapieren verhältnismäßig leb⸗ 
haft; erſtere waren im Kurſe unverändert, von letzteren ſind 
beſonders Vereinigte Nickelwerke höher bewertet, auch find 
noch Rheiniſche Metall, Bismardhütte und deulſche Waffen 
zu erwähnen, wogegen die geilern bevorzugten deulſche Erböls 
Aktien infolge Reaſiſationen niedriger bezahlt wurden. Von 


„[Deviſen Schweiz abgeſchwächt, ſonſt, ebenſo wie Geldfäße, 


unverändert. 

Sr —— ——— — ⏑—— 
Danzig, 19. Juni. Amtliher Getreideberſcht. (Zufuhr 

Kleie I, Roggen 3. Graupen 2 Tonnen. . 5 g 
Königsberg, 19. Juni. Amtlicher Getreidebericht. 

Zufuhr: Roggen 1, Gerſte 2, Hafer 3 Tonnen. 


Amſterdam, 18. Juni. Scheck auf Berlin 50,60 bis 
51,10, London 11,87 —1197½¼, Paris 45,671, 46,171, — 
Markt ſtill. Tabaksaktien feſter. 5 


Amſterdam, 8. Juni. Java- Kaffee ruhig, loko 48, 
Santos- Kaffee per September 37° 6, per Dezember 361, per 
März 34 5. — Oele nolizlos. 

— ——— —— —— 

Chicago, 17. Juni. Weizen, per Juli 103% ,, Stetig. 

Newyork, 17. Juni Weizen, per Juli 110 „Behauptet. 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
- Berlin, 19. Juni. 
Zum Verkauf ſtanden: 4588 Rinder, barımler 1862 Bullen, 
773 Ochſen, 2453 Kühe und Färſen, 1462 Kälber, 10620 Schafe, 
5260 Schweine. b 


————— 
- Breife für 1 Zentner Lebend⸗ Schlacht. 


£ j gewicht gewicht 
Rınvder: N 5 

Ochſen | 
a) vollſleiſchige, ausgemäſtete, höchſten | 

Schlachtlwerles (ungejocht) 70 —75 120130 
h) Weidemaſtochee n — ] a 
e) vollfleiſchige, ausgemäſtete, im Alter. | 

von 4—7 Jahren — Se 
d) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete | 

und ältere ausgemäſtete 61-68 11-124 
e) müßig genährte junge und gut ge⸗ | 

NADTIE-GUETE „6. 2 Ss einige 52-57 | 93--108 
f) gering genäyrte jeden Allers — | — 

Bullen: 

n) vollfleiſchige, ausgewachſene hächſten | 

Schlachtwertes 64—67 | 110-116 
b) volllleilchige jüngere. . 2 2...» 56-65 !100—116 
e) mäßig genährte jüngere und gut | 

genährle Altere 4753 89 00 
d) gering genährlkte 2. n 

3. Wärſen und Kühe: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 

höchnen Schlachtwertes . — 
b) vokfteifiy. ausgemüſtete Kühe höchſlen ! 

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren. | 55-65 |102-—214 
eh ältere ausgemäflete Kühe u. wenig gut | 

entwickelte Jüngere Kühe und Färſen | 50-55 91100 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen] 44—43 83—91 
e) gering „ 4 1 —42 | —89 

4 Gering gen. Jungvieh (Freſſer). . 40—43 | 80—96 
Kälber: 

a) Doppelleuder ſelnſter Maſt . — | — 

b) ſeluſte last (Vollmaſt⸗Maſt) . 88—92 47-152 

e) mittlere Mat- und bejie Saugkälber | 8085 133—142 

d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 7TW—73 116-130 

e) geringe Saugkalbenrn 55 65 1100-118 
Schafe: | 

A, Stallmaſtſchafe: z | 

a) Maftlänumer u. jlingere Maſthammel] 68-72 1136—144 

0 ältere Maſthammel, geringere Mafſt⸗ | 

tämmer und gut genährte junge | 

Schafen en 54-65 108—130 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe | 

Werziihafey. Ir ur, ans 2 ce 4-48 | 85-121 

B. Weidemaſiſchaſe: 2 

a) Masclämmer ea — — 

b) geringere Lämmer und Schafe — | — 
Schweine: 

a) Fellſchweine über 5 Zir. Lebendgew. — =, 

) vollſteiſchige der ſeineren Raſſen und 

deren Kreugungen von 240 —300 Pfd. 

Lebend gewicht — — 
o) vollſleiſchige der ſelneren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 200—240 Bid, | 

Rebendgewiht ... . . era. 123-1501 — 
d) vollſteiſchige Schweine von 160—2UV 

Pfund Lebend gewicht 122 130 — 

e) vollfleiſchige Schweine unter 180 Pfd. 

Lebend gewicht 105—125 — 
Fee Be RL 118—1200 — 
Marhlverlauf: Rindergeſchäft ruhig, zum Schluß ſchleppend. 

— Kälberhandel glatt. — Schafhandel ruhig. — Schweine ⸗ 


markt lebhaft. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 19. Juni. 


— 8 3 A Witterungs⸗ 
Ran ee 52 verlauf 
der Beobad- | = 5 3 3 | Better 137 der letzten 
tungsſtation 3 SB 5 © | 24 Stunden 
Borkum 765,0 N bedeckt 11 vorw. heiter 
Hamburg 704,1] WSW ͤ bedeckt 10 meiſt bewölkt 
Swinemünde 62.0% heiter 14 vorw. heiter 
Neuſayrwaſſer 761, /S halb bed. 15 vorw. heiter 
Danzig . — Ze — 
Kon gsberg 761.8 SW. wolkig 16 Zlemil. heiter 
Memel 761,5 SW halb bed. 14 vorw. heiter 
Metz 763,10N0 moltent. | 11 ‘vorm. heiter 
Hannover 465.6 SW wolkig 9 vorw. heiter 
Magdeburg 704,0 N halb bed. 11 vorw. heiter 
Berlin 763, 0% W heiter 13 vorw. heiter 
Dresden 203,180 heiter 12 vorm. heiter 
Bromberg 762,0 SW heiter 16 vorw. heiter 
Breslau 1623); SSW wollen. 15 vorw. heiter 
Jenmunt a. M. 763,7 N heiter 12 vorm. heiter 
arlsruhe 702.7 NRO Iyeiter 13 vorw. heiter 
München 762, % NW wolkig 15 vorw. heiter 
Prag 7202.9 N wolkenl. 15 vorm. heiter 
Wien 761.10 NO wolkeul. 19 vorw. heiter 
Krakau 763,0 ONO ſwoltenl. 18 vorm. heiter 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtadt“ — — — — — 
Bliſſingen 766,1 NO wolkig 111 vorm. heiter 
Kopenhagen 700,2 WEN: |bededt 11} zieml. heiter 
Stodhotm 757,20 bedeckt 8 zieml. heiter 
Karlſtad 757,1 N0 bedeckt 6 Zieml. heiter 
e 750,4 — pbpbedeckt 1 vorw. heiter 
rchangel — — — — — 
Biarritz 1 — = | — 
Rom — — — — — 


Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 20. Juni: 


kühl, Winde, einzelne Regenſchauer. 


n —v—1 f ——————. —— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 


von 19. Juni, früh 7 Uhr. 


Lufttemperatur: + 13 Grad Ceiſius. 


Wetter: trocken. Wind: Süden. 
Barometerſtand: 765 mm, 

Vom 18. morgens bis 19. morgens höchſte Temperatur: 
-+ 19 Grad Celſius, niedrigſte + 7 Grad Celſtus. ; 


Waſſerſtand der Weichſel: 0,55 Meter. 


Odol sun Swe 


Bekanntmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 
1. im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter 
gebäude des Actushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 
auf der Polizeiwache im Rat; 
hauſe während des ganzen Tages, 
. auf der Polizeiwache Bromber⸗ 

ger Vorſtadt, Mellieuſtr. Nr. 87, 

von 8—1 und von 4—6 Uhr und 


ww 


* 


e Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 
zur Einfight aus. 
Der Magiſtrat. 


Selonnimagung. 


Aus unſeren Beſtänden geben wir 


Heringe 
tonnenweiſe ab und erſuchen Kauf⸗ 
liebhaber um Angebote. 

Wegen Beſichtigung der Heringe 
iſt der Zeilpunkt mit der Straßen⸗ 
reinigungsverwallung — Telephon 
288 — zu vereinbaren. 

Thorn den 12. Jun 1915. 

Der Magiſtrat. 


Polizeiverordnung 


betreffend: 


die Abfuhr des Haus⸗ 
kehrichts in Thorn. 


Aufgrund der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizeiverwallung 
vom 11. März 1850 und der 88 143 
und 144 des Geſetzes über die all⸗ 

emeine Landes verwallung vom 30. 

uli 1883 wild hlerdurch mit Zu ⸗ 
flimmung des hiefigen Gemeindevor⸗ 
ſtandes für den Polizeilbezlik des 
Stadikreiſes Thorn folgendes ver⸗ 
ordnet: 


g1 

Der 8 8 der Pollzelverordnung 
betreffend die Abfuhr des Haus. 
kehrichts in Thorn vom 21. Mai 1912 
wird dahin abgeändert, daß an Stelle 
der Worte „Asche, Ruß und Wirt⸗ 
ſchaftsabfälle“ die Worte „Aſche und 
Ruß“ geſetzt mn 


Reſte und Abfälle von Brot, Bad: 
waren, Kartoffeln, Kartoffelſchalen, 
Gemüfe, Früchten und ſonſtigen trok⸗ 
kenen Speiſen aller Art ſind, ſoweit 
ſie nicht zur menſchlichen Ernährung 
verwendet werden, in allen Haus⸗ 
hallungen und Geſchäftsſtellen ge⸗ 
trennt vom übrigen Müll in einem 
beſonderen Gefäß zu ſammeln. 

Derartige Abfälle ſind, ſoweit nicht 
vom Grundſtückseigentümer eine be⸗ 
ſtimmte Sammelſtelle für alle Haus⸗ 
bewohner zur Verfügung geſtellt wird, 
durch die einzelnen Haushaltungen 
dem Sammelwagen zuzuführen, der 
im Auftrage der Stadt allwöchentlich 
zweimal in der Zeit von 8 Uhr vor⸗ 
mittags bis 7 Uhr abends bei jedem 
Grundſtück halten und feine Ankunft 
durch ein Glockenzeſchen bekannt 
geben wird. 

Für Durchführung dieſer Beſlim⸗ 
mung haftet jeder Haushaltungsvor⸗ 
ſtand und Geſchäftsindaber. 


Jeder Haushallungsvorſtand oder 
Geſchäftsinhaber hat zum Sammeln 
der im 8 2 bezeichnelen Nahrungs⸗ 
mittelreſte in feiner Küche oder ſon⸗ 
ſtigen Räumlichkeit einen beſonderen 
Behälter aufzuſtellen, der nur hierzu 
benutzt werden darf. 


8 

Die Verpflichtung, den Inhalt des 
Behälters mit den vorbezeichnelen 
Abfällen dem Sammelwagen zuzu⸗ 
führen, fällt fort, wenn glaubhaft 
nachgewieſen werden kann, daß ſämt⸗ 
liche Nahrungsmittelreſte der Haus⸗ 
Haltung bereits auf andere Weiſe zur 
Vlehfütterung Verwendung finden. 

Wird eine gemeinſame Sammel⸗ 
ſtelle auf dem Grundſtück zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, fo find die Reſte und 
Abfälle an Diefe Sammelſtelle abzu⸗ 
führen. 


5. 

Stoffe, die ſich nicht zur Fütterung 
von Vieh eignen oder ihnen nach⸗ 
teilig ſind, dürfen nicht in dieſe 
Sammelbehälter geſchüttet werden. 
Dazu gehören insbeſondere Knochen, 
Blechbüchſen, Glas⸗ und Porzellan⸗ 
ſcherben, Metallteile und andere harte 
Gegenſtände, ferner Aſche, Kehricht, 
Zitronenſchalen, Federn, Haare, Pa⸗ 
pier, Heeringsköpfe und Fiſchgräten, 
ſowie Flüſſigkeiten jeder Att. 


Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldſtrafen bis zu 30 Mk. oder ver⸗ 
en Haft geahndet, wenn 
nicht nach den allgemeinen Strafge⸗ 
ſetzen höhere Strafen verwirkt ſind. 

Neben den Haushaltungsvorſtänden 
und Geſchäftsinhabern oder an ihrer 
Stelle können Dienſtboten und An⸗ 
Aa bejtraft werden, die den zur 

usführung dieſer Verordnung au 
fie ergangenen Anordnungen ihrer 
Arbeitgeber nicht Folge leilten, 

Die Haushaliungsvorftände und 
Geſchäftsinhaber können ſich jedoch 
vor Strafe nur durch den Nachweis 
ſchützen, daß fie die Durchführung 
ihrer Anordnungen ſtändig und ge⸗ 
börig überwacht haben. 


Dieſe Verordnung tritt mit dem 
Tage ihier Bekanntmachung inkraft. 
Thorn den 25. März 1915. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Uebernehme 


die Beaufſichtigung von Schularbeit 
Sextanern R., auch Seren . 4 
- 988 an die Geſch. der „Preſſe“ 2905 


„auf der Polizeiwache Mocker, 


„Kaiſer Wilhelm⸗ Spende] 


deutſcher Frauen“. 


Nachdem hieſige Zeitungen auch ſchon zur Kaiſer Wilhelm⸗ 

Spende deutſcher Frauen aufgefordert, regt der deutſch⸗evangeliſche 
Frauenbund, Ortsgruppe Thorn, nochmals warm die Samm⸗ 
lung an! 
Jede deutſche Fran und jedes deutſche Mädchen betrachte es 
als Ehrenſache, ſich zu beteiligen und im Kreiſe ihrer Haus⸗ 
genoſſen und Bekannten nach Kräften für die Sammlung der 
Namen und Spenden zu wirken! 


Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen! 


Wir ſtören dadurch kein anderes Werk der Liebe, da unſer 
Kaiſer die Spende verwenden wird, wo ſie am nötigſten iſt. 
Die Geſchäftsſtelle der Zeitung „Die Preſſe“, Katharinen⸗ 


ſtraße, und die Buchhandlung von Juſtus Wallis, Breiteſtraße, 
haben ſich freundlichſt bereit erklärt, Spenden entgegenzunehmen. 

Die Liſte derſelben und der Namen gehen dann ſpäter an 
die Hauptſammelſtelle, Berlin, weiter. 


Inn Auftrage des deutſch⸗ehang. Frauenbundes: 


die 2. Vorſitzende: 
Fran Oberſt Mertell. 


die 1. Vorſitzende: 
Frau v. d. Lancken. 


Ortsſtatut. 


Aufgrund der 88 11, 19, 20 und 
21, Ablaßz 4 der Slädteoronung vom 
30. Mal 1853 wird beſtimmt: 

1. 


8 3 

Die Lifte der immfählgen Bürger 55 
wird in den Jahren regelmäßiger 
Ergänzungswahlen zur Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung in der Zeit 
vom 15. Juni bis zum 30. Auguſt 
berichtigt. 


Bom 1.—15. Seplemder wird dieſe BE 
Lifte öffentlich ausgelegt. Ueber Ein. 
wendungen gegen die Richtigkeit der 
Lifte hat die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 69 
ſammlung bis zum 15. Oktober zu 
beſchlleßen. 


8 3. 

Die Wahlen zur regelmäßigen Er⸗ 
gänzung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſamnilung finden alle 2 Jahre im 
November ftatt. 

Soll eine außergewöhnliche Wahl! 
zum Erſatz eines innerhalb der Wahl. | 
perlode ausgeſchiedenen Stadtver⸗ MS 
ordneten (8 21, Abſ. 2 der Städte. 
ordnung) erfolgen, ohne daß in der 
vorausgegangenen in § 2 beſtimmten 
Zeit die Liſte offengelegt wurde, ſo 
muß rechtzeitig vor dieſer Wahl die 
Liſte berichtigt und 15 Tage hindurch! 
offengelegt, ſowle über die während | & 
diefer Friſt erhobenen Einwendungen 
innerhalb weiterer 15 Tage von der 
Stadtverordneten Verſammlung Der 
ſchluß gefaßt werden. 

4. 


Dieſes Ortsſtatut tritt mit dem 
Tage ſelner Selannimagung inkrafi, 9 


das Ortsſtatut vom 22 ＋ 1914 wird ei 5 


hierdurch gleichzeitig he 
Thorn den 29. April / 15. Mai 1915. 


Der Magiſtrat. 
Dr. Hasse. (L. S.) Stacho witz. 


Die Stadtverordneten⸗ 


Derjammlung. 
Trommer. 


Die Beſchlüſſe d der ſtädtlſchen 
Körperſchaften in Thorn vom 29. 
Aptil und 15. Mal 1915, beirefjend 
das Ortsſtatut Über die Auſſtellung 
der Lifte der ftimmfähigen Bürger 
weiden hiermit aufgrund des 8 11 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
in Verbindung mit 8 16, Abjag 8 
des Zuſtändigteits geſetzes vom 1. Au» 
guſt 1883 genehmigt. 

Marienwerder den 10. Juni 1915. 

. Der Bezirksausſchuß. 

8. 


Geissler. 


mit 


frachtfrei 5 e der 


Bekanntmachung. 


Die Ausgabe von Petroleum er 
folgt bis auf weiteres in nachſtehenden 
Verkaufsſtellen: 

für die Junenfladt bei Kaufmann 
Oskar Schlee, Altft. Markt 12, 

für die Brombeiger Vorſtadt bei 
Kaufmann Steinborn, Mellien⸗ 
ſtraße 61, 


— — —— 
für die Culmer Vorſtadt bei Kauf⸗ 2 


mann Werner, Euimer Chauf⸗ 
= geld», Barten- 
für die Mocker bei Kaufmann 


Müller, Lindenſtraße 5, 

für die Jakobs-Vorſtadt bei Kaufe 
mann Assmann, Leibitſcher⸗ 
ſtraße 381. 

Petroleum wird an den genannten 
Stellen nur gegen einen Petroleum⸗ 
Ausweis abgegeben, der im ſtädtiſchen 
Verteilungsamı Rathaus, Zimmer 28, 
gegen Vorzeigung der Brotkarte er» 
hältlich if. Der Kaufpreis beirägt 
40 Pfg. für das Liter und iſt bei 
den oben genannten Verkaufsſtellen 
zu entrichten. 

Thorn den 12. Junt 1915. 


Der Magiſtrat. 


Plättwäſche 


wird ſauber geplättet. 
Brückenstraße 14 2, reis. 


Gute hölzerne, 5 
Farbefäſſer 
und eiterne Ar 
FJarbekübel 
find anzugeben. 
b €. Bombronskt ſche 0 J 
Katharinenſtraße 4. 


Broſchüre ſedem Intereſſenten gratis. 


Arbeitsmäddhen, 


ordentlich und fleißig, ſtellt ein 
Edelweiß, Färberei, chem. en 
und Weißwäcchere t. 


Anſwã rterinn 


geſucht. Mauerſtraße 62. 


ag den 20 


Ich bringe auch dieſes mal in allen Abteilungen Angebote, die durch 
außergewöhnliche eee großes Intereſſe erregen werden. 


fsrachtbriefe run 


mit dem amtlichen Stempel 
der königl. Eiſenbahndirektion, 


liefert billig ſt, ebenfo 


| Kolli: ⸗-Anhängſel 


In jeder gewünſchten Größe, auf 
extrazähem Karton mit Metallsſe, 


C. Dombrowsli'ſche Buchdruckerei, 


Thorn, Hatharinenſtraße 4. 


und Blumen ⸗Cämereien 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


Sallel⸗Spezial⸗ Geſchäft B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 
er Praktiſche Raiſchläge für Gemüſe⸗ und Obstanbau in illustrierter] & 


3000 Hektoliter feinſtes Aresdener 


Pilſener 


zur ſukzeſſiven Lieferung abzugeben. 
Gefl. Anfragen bei Grimm, Hotel „Thorner Hof“. 


Bitte. 


Ein im September vorigen Jahres ergangener, im April 
d. Is. wiederholter Aufruf, in welchem um 


Kiſſen aller Art 


m den Transport von Verwundeten gebeten wurde, hatte großen 


rfo 

ws der Vorrat an Kiſſen mittlerweile zu Ende gegangen iſt, 
ſo wird noch einmal herzlich gebeten, neue einzuſenden. Bei 
Anfertigung von Kiffen, welche für Feldlazarette beſtimmt find, 
empfiehlt es ſich, die Füllungen von Kapok oder Federn und die Größe 
von ungefähr 33/45 em zu wählen ſowie einen Erſatzbezug 
beizufügen. 

Ihre kaiſerliche Hoheit die Fran Kronprinzeſſin intereffieren 
ſich lebhaft für dieſe Sammlung und stifteten bereits ſelber Kiffen 
für dieſen wohltätigen Zweck. 

Sammelſtelle in Berlin: Staatliche Annahmeſtelle für frei⸗ 
willige Gaben Nr. 2, Berlin NW 6, Karlſtraße 12. 


Gräfin Botho zu Eulenburg. Gräfin Dönhoff-Friedrichſtein. 
Gräfin Ross. 


2 nett möbl. Zimmer Grupes möbl. unt 


mit Burſchengelaß und Pierdeſtall vom 
1. 7. zu vermieten. Brombergervorſtadt, mit Schreibtiſch ſofort oder fpäter zu ver⸗ 
Parkſtraße 20, 3. Etage, links. mieten. Culmer Chauſſee 9 


Voranzeige! - 


Die ſtarke Nachfrage veranlaßt mich, heute ſchon bekannt zu geben, daß mein 


diesjähriger grosser 


feinen unvergleichlichen Bortellen wie 1 5 


mit Matratzen zu kaufen geſucht. Angeb 
mit Preisangabe unter J. 916 an die 
Geſchäftsſtelle der „ Brefle“. 


4 Vagdhund, Fernglas 


1 un geſucht. Ang. nebſt Preis u. 
946 an die Geſchäftsſt. d. „Breffe”. 


Sitensahnftatien, 


echrauchte Kaſchen 


Schulz, Araberſtr. 8, Keller. 


\ wage * 


| 3-Bimmerwohnung 
mit Bad zum Oktober geſucht. Beſſeres 
Haus. Angebote unter Q. 941 an die 
Geſchäftsſtelle der „Brefie”. 


2 möbl. Zimmer, 


und Burſchengelaß, mögl. ſep. Eingang, 


von Offizier ges 
an die Geſchäfte belle der „Preſſe“. 


eee Br 


1 Wohnung, 


Gerberſtraße 31, 3. Etage, 5 Ileum 
Waſchküche und Trockenboden, von ſogleich 
oder 1. Oktober zu vermieten. Preis 630 
Mark; eventl.! Zimmer mehr 700 Mark. 
ren. ade 


x 


Bier 


Suthatinenfeafe II 


2 Et. 5 Zimmer mit reichlichem Zube⸗ 
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. Oktober 


Mädchen oder Knabe, 


chill rel. um Austragen geſucht. 
n Oerberſtraße 25, part. 1915 zu vermieten. Nähere Auskunft 


beim Hausmeiſter, 3. Etage. 


Gut möbl. Wohn⸗ u. Schlafzimmer 
in beſſerem Hauſe der Wilhelmſtadt zu 
vermieten. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Saub. Kindermädchen 


ſofort geſucht. 
Jankowski. Mellienſtr. 113, 1. 


fl. 8 Gortenarunditiick 
—.— : 
2 eiſerne Bettſtellen 


la Hull 


li n 


(Wohn- u. Schlafzimmer) mit Küche, Bad 55 


in der Brombergervorſtadt zum 1. Juli 
cht. Angeb u. M. 912 


Zur Zucht 
Bull⸗ und 
Kuhlälber 


verkauft 


Otto Fehlauer, Gilt. 
Junger Mann, 


RR, mit get al Führung 
des Kommiſſionsbuches, Grpedition und 
Regiſtratur vertraut, ſucht ſofort oder 1. 7. 
Stellung. Gefl. Angeb. unter N. 918 


an dle Geſchäftsſtelle der „Pteſſe“. 
Bilanzſichere 


Buchhalterin 


empfiehlt ſich ſtundenwelſe zur Führung 
der Bücher, Korreſpondenz und Maſchinen⸗ 
ſchreiben. Angedote unter W. 897 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Aeltere, noch ſehr rüftige 


Frau, 


erfahren im Haushalt, ſucht gegen geringe 
Bergütung ſofort oder ſpäter tagsüber 
Beſchäftigung. Angebote poitlagernd 
A. F. 50, Schönlanke, erbeten, 


am 


Seer 
Fällen 


it die Benutzung des ern- £ 
ſprechers zur Uebermittelung #95 
von Anzeigen zu empfehlen. 
Durch telephoniſche Anzeigen⸗ 
Aufgabe entſtehen leicht Fehler 
und Mißverſtändniſſe, für die 
wir gleich anderen Zeitungen 
eine Verantwortung ablehnen 
ee möüffen, i 5 
\ Telephoniſche Abbeſtellungen Wi 
oon Anzeigen werden nicht 
10 entgegengenommen. 72 
Gtleich zeitig bitten wir, größere 
Anzeigen im Intereſſe einer BR 
ſorgfälligen Ausführung nicht 
erſt am Tage der Ausgabe der DS 
betr. Zeitungsnr., ſondern ſchon MR 
tags vorher beſtellen zu wollen. 


= Geitäftsftelle Fe 
Die Be N 


Serfhufl. Mopnung, 


5 Zimmer mit reichlichem Zubehör, großer 


Veranda mit anſchließendem Garten. for 


fort zu vermieten. Mellienſtraße 79. 


2⸗ Zimmerwohnung 
an alleinſtehende Dame oder älteres 


Ehepaar zum 1. 4. zu vermieien. 
Zu erfragen Talſtraße 13 


Möbliertes Zimmer, Seglerſtraße % 
zu vermieten. Herzberg. 


Chorn, Sonntag den 20. Juni 1915. 


Die Preſſe. 


Blatt. E 


(Drities 


35. Jahrg. 


Ein deutſch⸗franzöſiſches 
Uriegsdenkmal. 


Unweit von Sedan erhebt ſich ein etwas über⸗ 
ragender Hügel, von deſſen nordweſtlichem Gipfel⸗ 
ausläufer am 1. September 1870 König Wilhelm 
von Preußen das Entſcheidungsringen beobachtet 


hat. Hier haben am 27. Auguſt 1914 wieder ſchwere 


Kämpfe um den von den Franzoſen zäh und aus⸗ 
dauernd verteidigten Maasübergang ſtattgefunden. 
Von der Heftigkeit des Ringens zeugen die un⸗ 
zählbaren braunen, mit einem Bande in deutſchen 
oder franzöſiſchen Farben bemalten Holzkreuze. 
Nicht weniger als 1024 Deutſche und 1773 Fran⸗ 
zoſen ſind hier beerdigt. 

Auf der weithin ſichtbaren Südweſtfläche dieſes 
Hügelrückens hat man nun ein gemeinſames Denk⸗ 
mal für die deutſchen und franzöſiſchen Gefallenen 
des 27. Auguſt errichtet. Deutſche und franzöſiſche 
Behörden haben am 12. Juni an der ernſten Feier 
teilgenommen, deutſche Truppenabordnungen und 
franzöſiſche Behörden haben gemeinſam das Denk⸗ 
mal und die Gräber geſchmückt, während aus weiter 
Ferne ſchwach hörbar das Kanonenrollen des 
immer noch nicht abgeſchloſſenen Völkerringens 
durch die dicke Luft des regneriſchen Mittags her⸗ 
überſcholl: aus der Gegend von Verdun, aus der 
Champagne, aus der Arrasfront. 

Nachdem ein Soldatenchor das Lied „Kein 
ſchön'rer Tod iſt in der Welt“ geſungen hatte, hielt 
Militärpfarrer Buchholz die Predigt. Heilig iſt 
dieſer Ort, ſo führte der Geiſtliche u. a. aus, „ein 
Golgatha der Völker“. Noch ſtehen wir im Kampfe 
mit dieſem Volke, aber wir ehren ſeine tapferen 
Gefallenen. Darum haben wir auf den Gedächtnis⸗ 
ſtein neben den Worten „Für uns“ die Worte 
„Pour la Patrie“ eingegraben, zu Ehren der 
Feinde, die hier in noch größeren Scharen ſanken. 

Hierauf übergab der Etappenkommandant das 
Denkmal der Obhut der franzöſiſchen Kreis⸗ und 
Gemeindebehörden mit einer franzöſiſchen An⸗ 
ſprache, in der er u. a. ſagte: Wir erwarten und 
erhoffen von dem ritterlichen Empfinden der fran⸗ 
zöſiſchen Nation, daß ſie dieſe Säule und die Grab⸗ 
Hügel der Mitkämpfer, die ohne Unterſchied der 
Nation ruhmreich geſtorben ſind, achten und be⸗ 
hüten werden. Wir haben uns eine Pflicht daraus 
gemacht, hier die Soldaten des Feindes zu ehren, 
die ihre Pflicht getan haben, wie die Unſeren die 
ihrige. 

Der Bürgermeiſter von Naucourt antwortete 
in franzöſiſcher Sprache: Im Namen der fran⸗ 
zöſiſchen Bevölkerung dieſer Kreiſe danke ich den 
hohen deutſchen Behörden dafür, daß ſie den hier 
gefallenen deutſchen und franzöſiſchen Soldaten 
eine gemeinſame und fromme Huldigung bereitet 
haben. Die einen wie die anderen, ſie haben in 
der Tat beide „ihre Erdenwallen beſchloſſen in der 
Pflicht und in der Erfüllung ihrer Eide“; die 
einen wie die anderen haben „dieſes herr⸗ 
liche Ende“ gefunden. Sie haben auf dieſe 
Weiſe zum Ausdruck bringen wollen. meine Herren, 
daß die Tapferkeit nicht allein denjenigen 
Bataillonen gehört, die ſiegreich vordringen; daß 
die Ehre für alle gleich iſt, ſelbſt für die, 


Lemberg. 


Anaufhaltſam ſchreiten die verbündeten deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Heere in Galizien auf der 
Siegesbahn vorwärts, und nur noch 40 Kilometer 
ſind ſie von dem noch von den Ruſſen beſetzten 
Lemberg entfernt, ſodaß wohl die Einnahme dieſer 
Stadt nicht mehr lange auf ſich warten laſſen dürfte 

Lemberg iſt die Hauptſtadt des öſterreichiſchen 
Kronlandes Galizien und liegt an den Ufern des 
Baches Peltew, eines Zufluſſes des Bug, in einem 
engen Talkeſſel, von Hügeln umſchloſſen. Es iſt 


eine ſchöne und gut gebaute Stadt mit mehr als 


200 000 Einwohnern. Häufige Feuersbrünſte und 
der dennoch wachſende Wohlſtand haben in neuerer 
Zeit Anlaß zur Verſchönerung und zum Ausbau 
Lembergs gegeben, das jetzt einen Platz unter den 
ſchönſten Städten der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie einnimmt. Zu den bemerkenswerteſten 
Gebäuden gehört die Dominikanerkirche mit dem 
ſchönen Denkmal der Gräfin Borkowska, das von 
Thorwaldſen entworfen wurde, ferner das neue 
Rathaus, das zu den ſchönſten dieſer Art im Reiche 
gehört, und deſſen Uhr, die im polytechniſchen In⸗ 
ſtitut in Wien angefertigt wurde, zu den vorzüg⸗ 
lichſten in Europa zu rechnen iſt. Von weiteren 
Gebäuden ſind erwähnenswert der Dom des 


griechiſch⸗katholiſchen Metropoliten, die große la⸗ 


teiniſche Kathedralkirche und die maſſive Bernhar⸗ 
dinerkirche mit dem Grabmal des Heiligen Johann 
von Dukla, des Schutzpatrons der Stadt. Der 
große, ein regelmäßiges Viereck bildende und mit 
vier ſchönen Brunnen verſehene Ringplatz, in deſſen 

itte der 80 Meter hohe impoſante Stadtturm, 
ne der ſchönſten in der Monarchie, erbaut ift, 
bezeichnet den Mittelpunkt der Stadt, von dem aus 
19 gerade und ſchöne Straßen nach allen Rich⸗ 
ungen auslaufen. Die Stadt ift reich beſtellt mit 


die unterliegen. Obelisk von Stein, beſtimmt, dem 
Zahn der Zeit zu trotzen, ſchlichte Holzkreuze, die 
Ihr den Soldaten vergönnt, noch einmal unter den 
Farben zu ſchlummern, für die ſie gefochten haben. 
Alles wird in Ehren gehalten werden! 
Indem ich den geſegneten Tag der baldigen 
Wiederverſöhnung der Nationen er⸗ 
marte, grüße ich die Tapferen, die hier den Gehor⸗ 
ſam gegen ihre Pflicht mit dem Leben bezahlt 
haben, und die nun hinfort ihren letzten Schlaf 
ſchlafen werden, Seite an Seite, wie eingehüllt in 
das gleiche Bahrtuch von ewiger Hoffnung 
auf Ruhm und Ehre! 


Hierauf wurden von den Abordnungen der ver⸗ 
ſchiedenen am Kampfe beteiligten Regimenter 
Kränze niedergelegt, ebenſo an den beiden zur 
Rechten und Linken des Denkmals befindlichen 
Maſſengräbern, deren niedere Steine die Aufſchrift 
tragen: „Hier ruhen 30 tapfere Deutſche“, — 
„lei reposent 30 braves Frangais.“ Nachdem die 
Generale das Gräberfeld beſichtigt hatten, zeichnete 
Exzellnez von Einem die Abordnung der fran⸗ 
zöſiſchen Bürgermeiſter, die ihre fraänzöſiſchen 
Ordensbänder im Knopfloch trugen, durch eine 
Anſprache aus. Ein Soldatenchor: „Zum Herrn 
erhebt die Herzen, zum Herrn erhebt die Hände“ 
und ein Hoch auf unſeren höchſten Kriegsherrn 
brachte die Feierlichkeit zum Abſchluſſe. 


Aus Tagebüchern Li Hung 
Tſchangs. 


Die „Memoiren“ des Vizekönigs Li Hung 
Tſchang, die ſoeben in deutſcher Überſetzung von 
Gräfin W. vom Hagen bei Siegismund in Berlin 
erſcheinen, bieten auch in der gegenwärtigen, vom 
Weltkrieg beherrſchten Zeit viel Intereſſantes und 
Merkwürdiges. Auf ſeinen großen Reiſen durch 
Europa und Amerika hat ſich der chinefiſche Wür⸗ 
denträger, der zu den eigenartigſten Perſönlich⸗ 
keiten des vorigen Jahrhunderts gehört, das „nil 
admirari“ des Horaz, das zuerſt die italieniſchen 
Staatsmänner aus der Schule der verbrecheriſchen 
Renaiſſancetyrannen zur notwendigen diplomati⸗ 
ſchen Maske erhoben, zum Lebensgrundſatz erkoren. 
Eines Tages in Deutſchland, zur „Stunde des 
Drachen“ (8 Uhr abends) notiert er: „Ein Brief 
von Moltke wurde mir ſoeben gebracht. Ich werde 
ihn morgen leſen. Heute muß ich bis fpät in die 
Nacht hinein in den Philoſophen ſtudieren, im An⸗ 
denken meiner Mutter (die gerade an dem Tage 
vor vierzehn Jahren geſtorben war).“ Niemand, 
der unſer Volk kennt, wird die Deutſchen pietätlos 
nennen — aber am 14. Todestage ſeiner Mutter 
hätte wohl jeder ein eigenhändiges, durch beſondere 
Boten überbrachtets Schreiben des greiſen Moltke 
ſofort geöffnet. Li Hung Tſchang aber ſtudierte 
tatſächlich fünf Stunden, von 8 Uhr abends bis 
1 Uhr nachts, in dem „Buche des Mencius“, der 
bekannteſten Popularphiloſophie des 372 n. Chr. in 
Schantung geborenen chineſiſchen Denkers Mengtſe, 
ſchlief dann geruhſam bis in den tiefen Morgen 
hinein — „das frühe Aufſtehen ſcheint mir eine 
törichte Angewohnheit des Weſtens zu ſein, ſchreibt 


wiſſenſchaftlichen Anſtalten. Obenan ſteht die im 
Jahre 1784 gegründete Franzens⸗Aniverſität. Bis 
zum Jahre 1862 war die Anterrichtsſprache deutſch, 
iſt aber jetzt polniſch. Zur Univerſität gehört eine 
90 000 Bände und 300 Handſchriften umfaſſende 
Bibliothek, ein ſchöner botaniſcher Garten mit 
einer Gärtnerſchule und zahlreiche andere Samm⸗ 
lungen. Außer der Aniverſität hat Lemberg eine 
techniſche Hochſchule, eine fortwirtſchaftliche Landes⸗ 
lehranſtalt, eine landwirtſchaftliche Anterrichts⸗ 
anſtalt, die ſich in dem nahen Dorfe Dublany be⸗ 
findet, und zahlreiche Gymnaſien und Realſchulen. 
Für Kunſt und Wiſſenſchaft iſt das Oſſolinskiſche 
literariſche National⸗Inſtitut von großer Wichtig⸗ 
keit, das eine bedeutende Bibliothek mit großen 
Sammlungen von Handzeichnungen und Kupfer⸗ 
ſtichen, Gemälden, Münzen und Medaillen, von 
Mineralien, Muſcheln und Inſekten beſitzt. 


Lemberg iſt der bedeutendſte Handels⸗ und Ge⸗ 
werbeplatz Galiziens, hat alle Arten von Hand⸗ 
werken und Gewerben, namentlich Roſoglio⸗Likör⸗ 
Eſſig⸗ und Seifenfabriken; ſein Handel iſt faſt 
ganz in den Händen der Juden, die mit der nord⸗ 
weſtlich von Lemberg gelegenen Stadt Brody einen 
ſchwunghaften Exporthandel unterhalten. Beſon⸗ 
ders lebhaft iſt die Dreikönigs⸗Meſſe, die von Neu⸗ 
jahr an ſechs Wochen lang dauert; namentlich 
findet ſich da auch der polniſche Adel ein, der hier 
ſeine Hauptgeſchäfte abmacht. Intereſſant iſt der 
hart bei der Stadt emporſteigende Franz Joſefs⸗ 
Berg, früher Lyſa gora genannt, mit den Ruinen 
der alten Löwenburg; er iſt jetzt durch zierliche 
Anlagen und Laubwäldchen zu einer reizenden 
Promenade umgeſchaffen. 

Lemberg wurde von Lew oder Leo Danilowicz, 
Fürſten von Galicz, um das Jahr 1270 gegründet 
und nahm ſeinen Aufſchwung, nachdem Galicz, die 
frühere Hauptſtadt des Landes, von den Tataren 


er einmal — und nahm dann erſt von dem Hand⸗ 
ſchreiben des großen Schweigers Kenntnis. Es iſt 
eben oft genug zwiſchen den Zeilen dieſer ſehr zu⸗ 
rechtgeſtutzten Memoiren zu leſen, wie der Vize⸗ 
könig im Grunde ſeines Herzens mit echt altchineſi⸗ 
ſchem Hochmut oder vielmehr Gelehrtendünkel die 
Großen der weſtlichen Welt verachtete. Einmal 
fand er freilich einen überlegenen Gegner, und da 
hat er den Sarkasmus der ihm zuteil gewordenen 
Abfuhr ſpaßigerweiſe erſichtlich nicht einmal ver⸗ 
ſtanden. Er hatte Bismarck in Friedrichsruh be⸗ 
ſucht, mit ihm zuſammen etliche Pfeifen geraucht 
und mit großem Abſcheu an einer ſolennen Hof⸗ 
bräukneiperei teilnehmen müſſen; beim Abſchied 
erzählte er ſo nebenbei dem Fürſten, daß man ihn, 
Li⸗Hung Tſchang, den „Bismarck des fernen Oſtens“ 
nenne. Der Kanzler in ſeiner Halberſtädter 
Küraſſieruniform „lächelte unter ſeinen buſchigen 
Augenbrauen“ und erwiderte: „So, alſo ſie haben 
Exzellenz den Bismarck des Oſtens genannt? Nun, 
ich möchte Ihnen ſagen, daß ich niemals darauf 
hoffen darf, als der „Li Hung Tſchang von Eu⸗ 
ropa“ bezeichnet zu werden Und an ein 
anderes gutes Wort Bismarcks zu Li mag in die⸗ 
ſen Weltkriegstagen gedacht ſein: „Deutſchland iſt 
nicht kriegeriſch geſonnen,“ ſagte er im Geſpräch 
über Krupp und Eſſen zu ſeinem gelben Gaſte, der 
ihn mit allem Raffinement des fernen Oſtens aus⸗ 
horchen wollte, „aber ſtarke Waffen ſind ſo not⸗ 
wendig für ein Volk wie das Seitengewehr für 
den Poliziſten. Der führt ſeine Waffe nicht, um 
damit auf die Häupter harmloſer Leute zu ſchlagen, 
aber er trägt ſie ſichtbar, ſodaß übelwollende Leute 
wiſſen können, daß er im Falle der Not be⸗ 
reit iſt, ſie zu gebrauchen.“ 


Der größte moderne Diplomat Chinas hat viel⸗ 
leicht vor niemand einen wirklichen Reſpekt gehabt 
als vor Bismarck; den „Mann des dunklen Donners 
und der furchtbaren Blitze, der mir kürzlich ſoviel 
Hofbräu vorſetzte“, nennt er ihn einmal. Offenbar 
hat er den Bierabend bei dem Gewaltigen, wo ihn 
Bismarck ſtudentiſchen Kneipbrauch bierfroher Ge⸗ 
ſellen lehren wollte, nie vergeſſen. Als ſo etwas 
wie komiſche Figur hingegen erſcheint ihm der da⸗ 
malige Präſident Felix Faure. „Er hatte irgend⸗ 
wie und wo gelernt, ein bis zwei chineſiſche Sätze 
zu ſagen, und wiederholte ſie mindeſtens achtmal 
bei unſerer erſten Begegnung... über die 
Briten macht er ſich luſtig, weil fie das Tunnel 
projekt England Frankreich unter dem Armel⸗ 
kanal mißtrauiſch betrachten: „Oh, dieſe Engländer, 
ſie fürchten ſich vor allem und jedem! And doch 
wollten ſie mich auslachen.“ Er notiert auch ein 
noch heute treffendes Wort des ehrlichen alten 
Gladſtone über die Irländer: „Sie haben ihr 
Beſtes an England gegeben, und dafür iſt ihnen 
von England nur das Schlechteſte 
wiedergegeben“ — worauf ihn der „große alte 
Mann“ in ſeiner grotesken Art zu einem Verſuch 
in der „ſehr geſunden“ Übung des Bäumefällens 
beredete, wobei aber Li ſich „um ein Haar“ mit 
der Axt in den Fuß hieb. ... Hin und wieder 
aber gewinnt man auch einen Durchblick, welcher 
edle, leidenſchaftliche Haß in den Tiefen der Seele 
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verwüſtet worden war. Im Jahre 1340 wurde es 
von dem Polenkönige Kaſimir dem Großen erobert, 
erhielt 1352 deutſches Recht und war die Haupt⸗ 
ſtadt der polniſchen Provinz Reuſſen (Terra Ruſſia), 
ſeit dem 17. Jahrhundert der Wojwodſchaft Lem⸗ 
berg Rotrußlands. Durch die erſte Teilung Polens 
fiel die Stadt im Jahre 1772 an Sſterreich, unter 
deſſen Schutze es immer mehr emporblühte. 


Lemberger Rufjendämmerung. 


In Lemberg geht die Ruſſenherrſchaft, die ſich 
dort ſchon häuslich eingerichtet hatte, einem ruhm⸗ 
loſen Ende entgegen. Wie bekannt, haben ſich ſo⸗ 
wohl der Statthalter Graf Bobrinski, dem die 
verantwortliche Aufgabe zufiel, Lemberg im Sinne 
der Knutenherrſchaft Väterchens zu erziehen, als 
auch ſeine Helfer am Werke in aller Stille aus 
dem Staube gemacht. Angeſichts des Heranrückens 
der Verbündeten, die dabei ſind, Galizien von den 
Ruſſen zu ſäubern, erſcheint ein Aufſatz des „Jour⸗ 
nal de Gensve“ intereſſant, der das Leben und 
das Ausſehen der galiziſchen Hauptſtadt in dieſen 
Tagen ſchildert. „Ich hatte die Stadt,“ ſo ſchreibt 
der Lemberger Sonderberichterſtatter des Genfer 
Blattes, „bereits vor mehreren Jahren geſehen. 
Seit fie in den Händen der Nuſſen iſt, hat ſich 
natürlich mancherlei in ihrem Ausſehen geändert. 
Da ſind zunächſt die ſchwarzuniformierten Straj⸗ 
niks, die, die Mütze keck aufs Ohr geſtülpt, an allen 
Straßenecken umherſtehen. Sie erſetzen die öſter⸗ 
reichiſche Polizei. Es ſind Unterbeamte der Gen- 
darmerie, wie man ſie in allen ruſſiſchen Städten 
findet. Auch bemerkte ich, daß man die polniſchen 
Straßennamen auf den Schildern mit ruſſiſchen 
übermalt hat. An den Mauern und Anſchlag⸗ 
ſäulen ſieht man viel doppelſprachige Plakate. 
Auf dem Platz Mariacki, wo ſich die großen Hotels 
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dieſes merkwürdigen Mannes loderte. Er haßt 
England, weil es aus elender Gewinnſucht China 
zum Opiumkonſum zwang und ſo Millionen und 
Abermillionen fleißiger Menſchen zugrunde richtete: 
„Und das alles, damit Indien gedeihen möge! 
Alles dies, weil Gold und Land in den Augen der 
britiſchen Regierung mehr wert ſind als die menſch⸗ 
lichen Körper eines ſchwachen Volkes.“ Leider hat 
der Diplomat Li Hung Tſchang die Konſequenzen 
dieſer Einſchätzung Englands nie voll gezogen — 
oder vielmehr ziehen dürfen 


Die Blumenſprache. 


Für abergläubiſche Leute gilt es als ausge⸗ 
machte Sache, daß Blumen als Verkünderinnen der 
Zukunft ebenſo gute und verläßliche Dienſte leiſten, 
wie etwa der bei den Wahrſagerinnen ſo beliebte 
Kaffeeſatz. Nur muß man bei der Benutzung der 
Blumen zur Zukunftsdeutung die richtige Methode 
anwenden, die ein amerikaniſches Blatt zu Nutz 
und Frommen müßiger und neugieriger Damen 
bekannt gibt. In erſter Reihe kommt es darauf 
an, eine Blume auszuwählen, während ſie noch im 
Zuſtande der Knoſpe iſt, und ſie durch ein farbiges 
Bändchen kenntlich zu machen, damit ſie ſpäter nicht 
mit einer anderen Blume verwechſelt werden kann. 
Auch muß man ſich ſorgſam den Tag merken, an 
dem man die Blume ausgeſucht hat. Jeder Tag 
hat nämlich eine beſondere Bedeutung. Iſt er ein 
Sonntag, ſo betrifft die Deutung Geldangelegen⸗ 
heiten. Iſt er ein Montag, ſo bezieht ſich die Deu⸗ 
tung auf die Geſundheit. Der Dienstag weisſagt 
Rechtsangelegenheiten; der Mittwoch: Sandels⸗ 
und Geſchäftsdinge; der Donnerstag: religiöſe 
Fragen. Der Tag, an dem Liebes⸗, Heirats⸗ und 
Scheidungsangelegenheiten entſchieden werden, iſt 
der Freitag, und wer den Sonnabend für die Wahl 
der Weisſagungsblume beſtimmt, der bekommt 
Löſungen zu hören, die ſich auf höhere ſeeliſche Pro⸗ 
bleme beziehen. Von dem Augenblick an, in dem 
man ſeine Wahl getroffen hat, muß die Blume 
Tag und Nacht ſorgſam überwacht werden, damit 
man die Stunde der Entfaltung der Blüte nicht 
verpaßt. Dieſer Augenblick tritt ein, wenn die 
Blütenblätter ſich zu färben beginnen. Iſt die 
Blüte entfaltet, ſo kann man an die Blume die 
Zukunftsfrage ſtellen. Die Antworten richten ſich 
nach den Tagen der Blüte, die im Blumenorakel 
wechſelnde Bedeutung haben. So bedeutet der 
Sonntag: Dein Wunſch wird in kurzer Zeit in Er⸗ 
füllung gehen; alles ſteht gut. Montag: Dein 
Wunſch wird wohl erfüllt werden, aber erſt nach 
geduldigem Warten und vielen Kämpfen. Diens⸗ 
tag: Unglückſeligerweiſe bleibt dir die Erfüllung 
deines Wunſches zur Zeit verſagt; aber hoffe im⸗ 
merhin; dein Recht wird dir noch werden. Mitt⸗ 
woch: Du mußt all deine Wünſche und Gedanken 
noch feſter auf das, was du im Sinn haſt, konzen⸗ 
trieren; das iſt der einzige Weg, um zum Ziele zu 
kommen. Donnerstag: Ja, du wirſt zum Ziele 
kommen, aber du wirſt dich mit Demut und Geduld 
wappnen müſſen. Freitag: Je beſſer der Tag, deſto 
beſſer dein Vorhaben; deine Hoffnung wird ſich 


die kleinen Zeitungsjungen rufen mit gellender 
Stimme die Blätter von Petersburg und Moskau 
aus. In Lemberg erſcheinen übrigens drei Tages⸗ 
zeitungen in ruſſiſcher Sprache. Ein offizielles 
Amtsblatt, eine militäriſche Zeitung und das ehe⸗ 
malige Organ der ruſſenfreundlichen Ruthenen. 
Nach wie vor verkauft man auf der Straße den 
Kurier „Iwowski“ und die anderen in polniſcher 
Sprache erſcheinenden Zeitungen. Dagegen ſind 
alle rutheniſchen Blätter wegen ihrer ukrainiſchen 
Tendenz unterdrückt worden. Eine alte, ſteil ab⸗ 
fallende Straße führt zu einem grünen Naſenplatz, 
auf dem ſich das Palais des Statthalters befindet. 
Heute iſt es die Amtswohnung des ruſſiſchen Gou⸗ 
verneurs. Ein Park von Automobilen hält vor 
der Tür, vor der zwei rieſige Kaukaſier mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonett Poſten ſtehen. Treppen und 
Korridore wimmeln von Offizieren in hohen Stie⸗ 
feln, die kommen und gehen und von einem Zim⸗ 
mer ins andere eilen. Die unglücklichen Ziviliſten, 
die ſich unter die Uniformen mengen, ſpielen eine 
traurige Rolle; ſie drücken ſich in den Ecken umher 
und bemühen ſich, die ruſſiſchen Bekanntmachungen 
an den Wänden zu leſen, auf denen das Wort 
„Gouverneur“ in jeder Zeile wiederkehrt. Eine 
ſchweigende Menge drängt ſich insbeſondere vor 
dem Zimmer, in dem die Päſſe verabfolgt werden; 
denn man braucht einen beſonderen Erlaubnis⸗ 
ſchein, um Lemberg verlaſſen zu können. Es iſt 
viel ſchwerer, aus der Stadt heraus, als in ſie hin⸗ 
einzukommen. Die Offiziere ſind, wie man zugeben 
muß, ſehr höflich und ſprechen zumeiſt franzöſiſch 
und deutſch. Zwei Schritte vom Statthalterpalais 
entfernt befindet ſich das große Klubhaus der 
Ukrainiſchen Geſellſchaft, das der Gouverneur un⸗ 
mittelbar nach ſeinem Eintreffen hat ſchließen 
laſſen. Die Führer der Bewegung wurden ins 


befinden, bummeln zahlreiche Offiziere umher, und Gefängnis geworfen. Die rutheniſchen Bücher der 
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erfüllen, aber nur, wenn das Ideal zur Wirklich⸗ 
keit wird. Sonnabend: Nur große Sorgfalt und 
viele Verſuche können das, was du im Sinne haſt, 
erfüllen. Bei alledem muß man indeſſen auch der 
Stellung der Planeten Rechnung tragen, wenn man 
das Blumenorakel nicht falſch deuten will. Man 
ſieht, einfach iſt die Sache nicht. 

Die Blumenſprache iſt uralt und hat ihre feſt⸗ 
ſtehenden Regeln und ihre geheiligte Überlieferung. 
Die Methode der Deutung der Sprache gliedert 
ſich in drei verſchiedene Arten: Form, Farbe und 
Duft. Myſtiker und Okkultiſten haben ſtets die 
Roſe zum Mittelpunkt ihres Kults gemacht und 
ſte deshalb auch in den Mittelpunkt des Kreuzes 
geſtellt als Sinnbild des Unendlichen, das ihre 
rankenden Zweige verkörpern. Die Farben aller 
Blumen haben jede ihre beſondere Bedeutung, die 
zu verſtehen wichtig iſt. Schwarz bedeutet Trauer, 
Bedauern, undurchdringliches Geheimnis. Weiß 
iſt das Symbol der Keuſchheit, der Demut und Be⸗ 
ſcheidenheit. Purpurrot bezeichnet höchſte Gewalt, 
Wiſſenſchaft, Schönheit, Kunſt. Blau die Seele, 
den Himmel, Vertrauen und Schutz. Gelb iſt die 
Farbe der materiellen Macht, des Lebens, Hoff⸗ 
nung, Jugend, Zukunft, Gedenken, Friede. Orange 
den Erfolg, Violet die Religion, Reue uſw. Außer 
der Farbe haben alle Blumen noch ihre beſondere 
Bezeichnung, die durch die Sprachregeln erklärt 
wird. So iſt die Roſe vor allem die Blume der 
Liebe. Sie darf keine andere Bedeutung haben, 
als das „Ich liebe dich“. Aber es gibt noch mannig⸗ 
fache Gradunterſchiede in dieſem Liebesbekenntnis. 
Die Roſenknoſpe iſt z. B. die Verkörperung der 
aufkeimenden Liebe, die noch nicht zur Reife ge⸗ 
langte, während die vollerblühte Noſe das Sinn⸗ 
bild der überſchwenglichen Liebe darſtellt. Treten 
andere Blumen in einem Bukett zu den Rofen hin⸗ 
zu, ſo verändert ſich ihre Bedeutung je nach der 
Bezeichnung der anderen Blumen. Beſteht das 
Bukett ausſchließlich aus Roſen verſchiedener Far⸗ 
ben, ſo heißt das „Ich liebe dich aus vollſtem Her⸗ 
zen“. Sind die Roſen alle nur im Zuſtande der 
Knoſpe, ſo ſollen ſie ausdrücken: „Ich liebe dich 
innig“. Beſteht das Bukett aus einer Miſchung 
von Knoſpen und voller Blütenroſen, ſo ſoll das 
ausdrücken „Ich wünſche, dich noch mehr zu lieben.“ 
Sind Moosroſen dabei, ſo bedeutet das einen 
Stich ins Diskrete und Geheimnisvolle. Farben 
vertreten ferner die Stelle von Beiwörtern, die den 
Sinn des „Ich liebe dich“ verändern und umdeuten. 
So jagt die weiße Roſe: „Ich liebe und achte dich“, 
die zartrote Roſe bedeutet: „Zärtlich“, die Teeroſe 
„Mit Leidenſchaft“; die blaßrote Roſe „Glühend“; 
die feuerrote Roſe: „Leidenſchaftlich“; die dunkel⸗ 
rote Roſe „Zum Zeitvertreib“ und die gelbe Roſe: 
„Für immer“. Wer dieſe ſpieleriſch⸗kindiſche 
„Wiſſenſchaft“ ernſt nimmt und in den heutigen 
ſchweren Zeiten nichts beſſeres zu tun hat, dem 
eröffnet ſich in den bevorſtehenden Tagen der Roſen 
alſo ein artiger Zeitvertreib. 


Einiges vom Schießen. 
—— (Nachdruck verboten.) 

Man hört jetzt im Kriege ſoviel vom Schießen 
und den dabei erzielten Leiſtungen, ohne daß man 
ſich eigentlich über die Grundlagen der ſo ſtarken 
Wirkung unſerer heutigen Gewehre klar wird. 
Darum ſeien hier einige dieſer Grundlagen kurz 
zuſammengeſtellt. In den Gewehren nützen wir 
die Exploſionskraft der Gaſe aus. Exploſionsſtoffe 
ſind ſolche Stoffe, die ſehr raſch, alſo in außer⸗ 
ordentlich kleinen Bruchteilen einer Sekunde große 
Mengen von Gaſen zu entwickeln vermögen. Da⸗ 
durch, daß man dieſe Gaſe in dem engen Raum 
einer Patrone entwickelt, üben ſie natürlich einen 
außerordentlich ſtarken Druck auf alle Teile der 
— . ͤ ͤͤͤ——ſ—— ̃—.̃̃̃ä—— 
Bibliothek hat man beſchlagnahmt. Unmittelbar 
nach dem Einrücken der ruſſiſchen Truppen wurde 
der Genuß von Alkohol bei Todesſtrafe verboten. 
Es verlautet, daß der Großfürſt Nikolai Nikolaje⸗ 
witſch wegen der Diebſtähle in den Schlöſſern ſehr 
ſtrenge Befehle erlaſſen hat. So erfuhr ich, daß in 
Odeſſa ein Offizier verurteilt wurde, deſſen Frau 
ſich unvorſichtigerweiſe gerühmt hatte, von ihrem 
Mann einen Wertgegenſtand, den er aus einer 
galiziſchen Stadt hatte mitgehen heißen, erhalten 
zu haben. Während die Ruthenen ſowohl wegen 
ihrer Sprache als auch um ihrer Religionsaus⸗ 
übungen willen verfolgt werden, hatten ſich die 
Polen über den Gouverneur Bobrinski nicht zu ber 
klagen. Trotzdem leben fie in Angſt und erficht 
lichem Unbehagen. Sind doch die meiſten von 
ihnen Grundbeſitzer, deren Güter verwüſtet und 
zerſtört wurden. Sie haben keine Hilfsmittel mehr 
und, was für ihr Nationalgefühl das Schlimmſte 
iſt, man hat ruſſiſcherſeits kein Hehl daraus ge⸗ 
macht, daß Lemberg auch in Zukunft nicht zu Polen 
gehören, ſondern Rußland einverleibt werde. (11) 
Die Zukunft zeigt ſich den patriotiſchen Polen des⸗ 
halb nicht eben im freundlichſten Licht, und man 
kann es verſtehen, daß ſie oft genug mit Bedauern 
den Blick zurückwenden und der Zeit der öſterreichi⸗ 
ſchen Herrſchaft gedenken, unter der ſie ſich der 
politiſchen Selbſtändigkeit ihrer polniſchen Selbſt⸗ 
verwaltung und ihrer nationalen Schulen erfreuen 
durften. Vor Gericht wird noch in polniſcher 
Sprache verhandelt. Bei der Arteilverkündigung 
hat man freilich die Formel „Im Namen ſeiner 
apoſtoliſchen Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef“ 
durch die Worte „Im Namen des Geſetzes“ erſetzt. 
Das Recht wird aber nach dem öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſetzbuch beſprochen, das den Richtern zur Grundlage 
der Arteilskündung dient, wenn auch die Ange⸗ 
klagten zwiſchen zwei ruſſiſchen Gendarmen auf der 
Anklagebank Platz zu nehmen haben. 


Patrone aus. Der einzige Teil, der an dieſer 
Patrone beweglich iſt, iſt das vorne ſtehende Ge⸗ 
ſchoß, das infolgedeſſen aus dem Laufe getrieben 
wird. Nun kommt aber noch ein anderer Umſtand 
inbetracht. Es entwickeln ſich nicht nur ſehr viel 
Gaſe, ſondern auch eine große Hitze, die 2000 Grad 
und darüber beträgt. Von allen Körpern haben 
nun, wie ſich der Phyſiker ausdrückt, die Gaſe den 
größten Ausdehnungs⸗Koeffizienten, d. h., wenn 
man einen gleichen Rauminhalt eines feſten, eines 
flüſſigen und eines gasförmigen Körpers um die 
gleiche Temperatur erhitzt, ſo dehnt ſich der gas⸗ 
förmige am ſtärkſten aus, ſeine Ausdehnung über⸗ 
trifft die der anderen in der Regel um das mehr 
als hundertfache. So darf es uns nicht wundern, 
daß im Innern der Patrone ein ungeheurer Gas⸗ 


werden. So erklärt es ſich, daß die roten und 
gelben Teile des Lichtſtrahls umſomehr abſorbiert 
und nur die blauen zurückgeworfen werden, je 
reiner das Meer von trüben Beſtandteilen iſt, ſo⸗ 
daß das Waſſer dann tiefblau erſcheint. Dieſe 
Momente ſpielen auch bei den anderen Färbungen 
des Meeres eine Rolle, vor allem bei der Bildung 
der grünen Farbe, die neben der blauen am häufig⸗ 
ſten im Meerwaſſer beobachtet wird. Was die 
Verteilung dieſer beiden wichtigſten Meeresfarben 
anbetrifft, ſo kann man im allgemeinen das Be⸗ 
grenzungsfeld dahin angeben, daß das Waſſer 
innerhalb der Zone vom 30. Grade nördlich und 
30 Grad ſüdlich vom Aquator ein tiefes Azurblau 
zeigt, während über dieſe Breiten hinaus das Blau 
immer mehr verblaßt und der grünen Farbe in 


druck entſteht, den man bei modernen Infanterie⸗ dem Grade Platz macht, je weiter man ſich den 


gewehren im Durchſchnitt auf etwa 1200 Meter⸗ beiden Polen nähert. 


Neben grünen und blauen 


kilogramm annehmen kann, d. h., es entſteht hier Meeren gibt es noch anderfarbige Meere, bei deren 


in dem ſo unendlich kleinen Raum einer Patronen⸗ 
hülſe eine Kraft, die imſtande iſt, innerhalb einer 
Sekunde 1200 Kilogramm einen Meter hoch zu 
heben. Aber nicht dieſe ganze Kraft wirkt auf das 
Geſchoß. Ein Teil geht in Form von Wärme auf 
den Gewehrlauf über, ein anderer Teil entweicht 
in Form noch heißer Gaſe aus der Mündung des 
Gewehrlaufes, ſodaß ſeine Wärme⸗Energie nicht 
vollkommen ausgenutzt wurde. Ein dritter Teil 
drückt auf den unteren verſchloſſenen Teil des 
Laufes und bewirkt hier den ſogenannten „Rück⸗ 
ſtoß“, durch den das Gewehr gegen die Schulter 
des Schützen geſtoßen wird. Man hat berechnet, 
daß nur etwa ein Drittel der von den Gaſen ent⸗ 
wickelten Kraft auf das Geſchoß wirkt. Immerhin 
genügt dieſes Drittel, um dem Geſchoß eine An⸗ 
fangsgeſchwindigkeit von etwa 600 bis 700 Metern 
in der Sekunde zu verleihen, d. h., es legt ſofort 
nach dem Verlaſſen des Gewehrlaufes in der 
Sekunde einen Weg von 600 bis 700 Metern zurück. 
Der Lauf iſt mit den ſogenannten „Zügen“ ver⸗ 
ſehen, d. h., es find in ihm feine Windungen ein⸗ 
gefeilt, durch die dem Geſchoſſe eine drehende Be⸗ 
wegung verliehen wird. Die Drehung, der ſoge⸗ 
nannte „Drall“ der gewöhnlichen Infanterie⸗ 
gewehre iſt ſo ausgeſtaltet, daß ſich das Geſchoß 
auf den Meter, den es zurücklegt, ungefähr dreimal 
um ſeine eigene Achſe dreht. Da es in der Sekunde 
700 Meter zurücklegt, ſo ergibt eine einfache Multi⸗ 
plikation, daß es ſich in jeder Sekunde 2100 Mal 
um ſeine eigene Achſe dreht. Es iſt dies eine ſo 
ungeheure Drehungsgeſchwindigkeit, daß ſich unſer 
Geiſt eigentlich keinen rechten Begriff mehr von 
ihr machen kann. Damit, daß man dem Geſchoß 
durch die Anbringung des Dralls im Gewehr eine 
ſo große Umdrehungsgeſchwindigkeit verleiht, ver⸗ 
folgt man ein ganz beſtimmtes Ziel. würde das 
Geſchoß dahinfliegen, ohne ſich zu drehen, ſo würde 
es durch die mannigfachſten Störungen, wie Wind⸗ 
ſtrömungen uſw., leicht aus ſeiner Bahn abgelenkt 
werden. Dadurch, daß es ſich dreht, bohrt es ſich, 
ähnlich wie ein Bohrer oder wie eine Schiffs⸗ 
ſchraube, gradlinig in den umgebenden Stoff, alſo 
in die Luft, ein. Es entſteht dadurch eine viel 
geradere Flugbahn und eine größere Sicherheit des 
Treffens. Außerdem behält das Geſchoß ſelbſt eine 
größere lebendige Kraft, von der man ſich am 
beſten einen Begriff macht, wenn man wieder auf 
den eingangs erwähnten Druck der Gaſe zurück⸗ 
greift. Dieſer Druck wirkt nur äußerſt kurze Zeit, 
wahrſcheinlich nur ein Tauſendſtel Sekunde, auf 
das Geſchoß. Er genügt aber, um ihm eine Durch⸗ 
ſchlagskraft zu verleihen, die es in den Stand ſetzt, 
auf einer Entfernung von 200—300 Metern noch 
zwei bis ſechs hintereinander ſtehende Perſonen 
zu durchſchlagen. Die Geſchoſſe felbſt hat man vorn 
zugeſpitzt, damit ſie den Widerſtand der Luft beſſer 
überwinden. Dieſe Form trägt außerordentlich 
viel dazu bei, es dem Geſchoß zu ermöglichen, auf 
eine Entfernung von mehreren Kilometern zu 
fliegen. Streift das Geſchoß zufällig irgend einen 
Gegenſtand, durch den ſeine Spitze abgelenkt wird, 
ſodaß ſie nicht mehr genau in der Flugachſe ſteht, 
ſo wirkt der Widerſtand der Luft ſofort ſehr kräftig 
auf das Geſchoß ein, und es fällt, anſtatt weiter⸗ 
zufliegen, ſchon nach wenigen Metern zu Boden. 
Der weiteſte Flug wird erzielt, wenn man unter 
einem Winkel von 45 Grad ſchießt. Dann fliegt 
ein modernes Infanteriegeſchoß durchſchnittlich 
etwa vier Kilometer weit. Derartige Schußweiten 
finden aber im Kriege keine Anwendung; iſt es 
doch unmöglich, in einer ſolchen Entfernung noch 
zu zielen. Deshalb wird das Feuer in den moder⸗ 
nen Schlachten erſt in ganz bedeutend geringeren 
Entfernungen eröffnet, ſodaß man alſo im heutigen 
Kriege die Flugweite der Geſchoſſe tatſächlich nur 
zum kleinſten Teil ausnützt. 


die Farben des Meeres. 


(Nachdruck verboten.) 

Wenn man an das Meer denkt, ſo verbindet 
ſich mit der Vorſtellung des Wortes unwillkürlich 
die der blauen Farbe, obwohl ja jedermann weiß, 
daß die blaue Farbe vor allen Dingen nur für die 
ſüdlichen Meere zutrifft. Die populäre Vorſtellung, 
daß die blaue Meeresfarbe eine Reflexions⸗ 
erſcheinung der blauen Himmelsfarbe ſei, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich durchaus irrig; wiſſenſchaftlich ebenſo 
wenig ſtichhaltig iſt auch die Annahme, Salzgehalt 
und Temperatur ſeien für die Färbung verant⸗ 
wortlich zu machen. Dagegen ſpielen die ſtarke 
Verdunſtung des Waſſers in den ſüdlichen Breiten 
und die im Meerwaſſer befindlichen kleinen und 
kleinſten organiſchen und anorganiſchen Beſtand⸗ 
teile bei der Färbung eine hervorragende Rolle. 
Das Meerwaſſer reflektiert nämlich von den Licht⸗ 
ſtrahlen, die hinein gelangen, vorzugsweiſe die 
blauen, während die roten und gelben abſorbiert 
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Farbbildung aber zumeiſt örtliche Arſachen im 
Spiele ſind. Es ſei hier nur auf das „Gelbe Meer“ 
hingewieſen, deſſen Färbung nach einigen Forſchern 
von dem Lehm herrührt, den die großen chineſiſchen 
Ströme dem Meere zuführen. Mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat jedoch die Annahme, daß die gelbe 
Farbe durch lebende Organismen bewirkt wird. 
Das gilt auch für das „Note Meer“, das ſeine 
ſtumpfrötliche Farbe durch winzige Algen erhält. 
Neben dieſen bekannten geographiſchen Farb⸗ 
ſchattierungen gibt es aber noch vorübergehend 
auftretende Färbungen, die mit der Zeit kommen, 
um mit der Zeit wieder zu vetſchwinden. So wurde 
im Januar 1901 ein fünf Kilometer breiter gelber 
Meeresſtreifen beobachtet, der parallel mit dem 
Golfſtrom lief und von Florida bis Cap Hatteras 
reichte. Für die Erſcheinung, die mehrere Wochen 
ſichtbar blieb, dürfte eine unterſeeiſche vulkaniſche 
Eruption die auslöſende Urſache geweſen ſein. Da⸗ 
gegen ſind die Gründe völlig unklar, die das im 
ſelben Jahre beobachtete Schwarzwerden des 
Meeres an der Kaliforniſchen Küſte herbeiführten, 
eine Erſcheinung, die von einem auffälligen Ab⸗ 
ſterben der Fiſche begleitet war. 


Dörrgemüſe. 


In dieſem Kriegsjahre werden die deutſchen 
Frauen auf eine alte praktiſche Methode der Ge⸗ 
müſekonſerbierung zurückgreifen müſſen: das 
Büchſengemüſe wird in dieſem Jahre wegen des 
Mangels an Büchſenmetallen recht knapp werden. 
Die Konſerven⸗Induſtrie wird deshalb die Gemüſe 
auch durch Dörren in haltbare Form überführen, 
jedoch muß in dieſem Jahre jede Gartenbeſttzerin 
alles übrig bleibende Gemüſe durch Dörren zur 
Aufbewahrung geeignet machen. Es gibt ver⸗ 
ſchiedene billige Dörr⸗Apparate, beſonders geeignet 
und am bekannteſten iſt die Geiſenheimer Herd⸗ 
dörre, jedoch kann man ſich auch ſelbſt Dörrhürden 
herſtellen, indem man einem Holzrahmen in be⸗ 
liebiger Größe ein ganz feinmaſchiges verzinntes 
Drahtgeflecht unternagelt. Beim Gebrauch legt 
man ein paar Steine auf die Herdplatte, damit 
das Geflecht nicht die heiße Platte berührt. Auf 
dieſe Weiſe läßt ſich täglich das letzte Herdfeuer 
nach dem Kochen praktiſch ausnutzen. Die ſämt⸗ 
lichen zum Dörren beſtimmten Gemüſe müſſen 
„kochfertig“ gemacht, d. h. jedes nach ſeiner Art vor⸗ 
geputzt und zerſchnitten werden. Die Gemüfe 
müſſen alle vorgedämpft oder gebrüht ſein, das 
Dämpfen iſt vorzuziehen, da dabei die Nährſtoffe 
beſſer erhalten bleiben. Zum Dämpfen kann man 
jeden im Haushalt befindlichen Dampfkochtopf 
(Kartoffeldämpfer uſw.) benutzen. 

Erbſen müſſen eben ausgewachſen ſein und noch 
nicht zu reifen begonnen haben, da ſie ſonſt keinen 
guten Geſchmack bekommen (ſehr langſam bei 
ſchwacher Hitze dörren); Kohlrabi werden geſchält 
und in dünne Scheiben geſchnitten, beim Dörten 
bräunt ſich leicht die weiße Farbe; dieſe läßt ſich 
beſſer erhalten, wenn man dem Brühwaſſer etwas 
Milch zuſetzt. Möhren werden in feine Rillen ge⸗ 
ſchnitten; Spinat wird nur gründlich gewaſchen 
und nicht gedämpft, ſondern bei fleißigem Um⸗ 
wenden langſam getrocknet. Kohlarten, Weiß⸗ 
Rot⸗ und Wirſingkohl, laſſen ſich in friſchem Zu⸗ 
ſtande ſehr lange aufbewahren, ſodaß man hiervon 
nur einen Teil zu dörren braucht; Weiß⸗ und Rot⸗ 
kohl wird feingehobelt und gedämpft, Wirſingkohl 
am beſten in ganzen Blättern getrocknet, doch muß 
man dabei die Blattrippen der Länge nach durch⸗ 
ſchneiden, um ein ſchnelleres Austrocknen derſelben 
zu fördern. Bei den letzten drei Gemüſen läßt ſich 
der manchmal ſtrenge Geſchmack nicht immer durch 
Dämpfen beſeitigen; man tut beſſer, ſie vorher ab⸗ 
zubrühen, freilich gehen dabei Nährſtoffe verloren. 
Suppengemüſe wird gleichmäßig geputzt und jedes 
für ſich gedörrt; erſt wenn ſie fertig ſind, miſcht 
man ſie zuſammen. Es empfiehlt ſich nicht, Sellerie 
und Porree vorher zu brühen, da zuviel Geſchmack⸗ 
ſtoffe verloren gehen. 

Die fertigen Dörrgemüſe male nach dem 
Dörren noch einige Tage an einem luftigen Orte 
dünn ausgebreitet nachtrocknen, dann füllt man ſie 
in luftige Säckchen und hängt dieſe an einem 
luftigen Orte auf, auf dem Lande am beſten in 
einer Speicherkammer; hier halten ſich die Gemüſe 
am beſten und ſind vor Mäuſefraß geſichert. Man 
muß das Dörrgemüſe öfter ſorgfältig nachſehen. 
Sollte ſich wider Erwarten Schimmel zeigen, ſo 
muß man es nochmals zum Nachtrocknen auf die 
Hürden bringen. 

Die Zubereitung der Dörrgemüſe iſt äußerſt 
bequem, da ja kein Zurichten mehr nötig iſt. Man 
rechnet auf die Perſon 20-30 Gramm Dörrgemüſe, 
wäſcht es ſehr ſorgfältig, um es von eventuell an⸗ 
haftendem Staub zu befreien. dann weicht man es, 


reichlich mit Waſſer bedeckt, ein, am beſten am 
Abend vorher; das Gemüſe quillt vollſtändig auf 
und nimmt ſeine urſprüngliche Form wieder an. 
Alsdann wird es mit dem Einweichwaſſer 
gekocht wie friſches Gemüje je nach feiner Art. 
Die ſtädtiſche Hausfrau wird ſehr wenig Gemüle 
ſelbſt dörren können; fie ſoll die reichlich ange⸗ 
botenen Dörrgemüſe kaufen. Die Landfrau oder 
die Gartenbeſitzerin in der kleinen Stadt hingegen 
ſoll alles verwertbare Gemüſe trocknen nach dem 
Wort: „Spare in der Zeit, ſo haſt du in der Not!“ 
Es darf in dieſem Kriegsjahre nichts verkommen. 
Königl. Gartenbaudirektor Grobben, 
Berlin⸗Steglitz. 


Handel und Induſtrie. 


Die feit einiger Zeit aufgehobenen rumä⸗ 
niſchen Petroleumtransporte find. dem „Lok.⸗ 
Anz.“ zufolge ſeit einigen Tagen wieder in 
größerem Umfange freigegeben. 
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Mannigfaltiges. 

(Selbſtmord eines Ehepaares.) 
In Treptow bei Berlin ſind die Leichen 
eines Berliner Ehepaares aus der Spree ge⸗ 
landet worden. Mehrere in der Nähe der 
Fundſtelle am Ufer ſitzende Verwundete ſahen 
zwei mit einem Strick aneinander gebundene 
Leichen, die von der Strömung des Fluſſes an 
das linke Spreeufer getrieben wurden. Es er⸗ 
gab ſich, daß es ſich um einen in Berlin woh⸗ 
nenden, etwa 55 jährigen Kaufmann und deſſen 
gleichaltrige Frau handelte. Das Ehepaar, 
das durch den Krieg in ſchwierige finanzielle 
Verhältniſſe geraten war, verſchwand vor eini⸗ 
gen Tagen und teilte ſeinen Verwandten in 
einem Briefe mit, daß es aus dem Leben ſchei⸗ 
den wolle. Die beiden Leichen wurden nach 
dem Treptower Friedhofe überführt. 
Durch Gasvergiftung iſt ein anderes Ber⸗ 
liner Ehepaar aus dem Leben geſchieden. 
Der 53 Jahre alte Sattler Otto Rabbach und 
ſeine Frau wurden in dem Schlafzimmer ihrer 
Wohnung tot aufgefunden. Das Zimmer war 
vollſtändig mit Gas angefüllt. Nach den an⸗ 
geſtellten Ermittelungen hatte ſich von der 
Hängelampe, die früher mit Petroleum ge⸗ 
ſpeiſt, aber neuerdings in eine Gaslampe um⸗ 
geändert worden war, der Metallſchlauch gelöft, 
ſodaß das Gas ungehindert ausſtrömen konnte. 

Neun Söhne im Felde.) Der 78 
Jahre alte Lehrer a. D. Oskar Marck, der 35 
Jahre hindurch in Mechlin amtierte, hat 
nicht weniger als neun Söhne ins Feld ge⸗ 
ſchickt. Drei ſeiner Söhne haben bereits in 
in Belgien, Frankreich und Rußland den Hel⸗ 
dentod gefunden. 

(Schwere Bluttat eines Verbre⸗ 
chers.) Der Landſtreicher Lütjohann aus 
Altona, ein 20jähriger Burſche, brach in der 
Nacht zum Freitag in die Wohnung der Witwe 
des Landgerichtsdirektors Runde in Lübeck 
ein. Durch ein Geräuſch erwachte die 14jäh⸗ 
rige Tochter. Der Einbrecher brachte ihr einen 
Schnitt in die Kehle bei; ebenſo verletzte er 
die Mutter durch einen Stich in den Hals. Der 
Verbrecher konnte durch den Schwiegerſohn der 
Frau Nunde, einen Kunſtmaler aus Charlot⸗ 
tenburg, feſtgehalten werden. Er wurde ver⸗ 
haftet. Die Verletzungen des Kindes find le⸗ 
bensgefährlich, die der Mutter leichterer 
Natur. 

(Neue Erdſtöße in Weſtdeutſch⸗ 
land.) Dienstag Nachmittag wurde in Hei⸗ 
delberg ein ziemlich heftiges Erdbeben ver⸗ 
ſpürt. Die Hauptſtöße kamen um 3 Ahr 16 
Minuten 10 Sekunden, das Ende erfolgte um 


3 Uhr 18 Minuten. Am Rande der württem⸗ 


bergiſchen Alb, beſonders in den Städten 
Ebingen und Balingen, wurde ebenfalls 
ein heftiger Erdſtoß wahrgenommen. Auch in 
Freiburg i. Br. wurde um die gleiche Zeit 
ein Erdſtoß verſpürt, der eine ziemlich ſtarke 
Erſchütterung hervorrief. 

(Wegen Giftmordes an ihrem 
Manne) hatte ſich die Bäuerin Marie Lang 
aus Fünfing vor dem Ausnahmegerichtshof 
Graz zu verantworten. Sie hatte ihn erſt 
ſchlecht behandelt und ihn ſchließlich, nachdem 
er ihr 20 000 Mark zur Bezahlung einer Hy⸗ 
pothekenſchuld gegeben hatte, mit Arſenik ver⸗ 
giftet. Die Angeklagte wurde zum Tode durch 
den Strang verurteilt. 

(Sroße Brände im Arſenal von 
Quebec.) „Morningpoſt“ erfährt aus 
Ottawa vom 15. Juni: Das Milizdepartement 
hat die Unterſuchung über drei Schadenfeuer 
angeordnet, die binnen einer Woche im Arſe⸗ 
nal von Quebec ausgebrochen ſind. Das 
Feuer ergriff ein Munitionslager und zer⸗ 
ſtörte Patronen. 


Deutſche Worte. 


Der eg e ſowohl als der denkende Geiſt 
I fern von einer Nation, die auf warmen Ofen 


chläft und vom Morgen bis zum Abend warm 
aſſer trinkt. Herder. 


Die Allgäuer Milch von kerngeſunden Gebirgs⸗ 
kühen, berühmt durch ihre hervorragende Qualität, wird 
an Ort und Stelle zur Herſtellung von Neſtles Kinder⸗ 
mehl verarbeitet. Herrſcht Milchknappheit, jo wird man 
alſo gut tun, dieſes milchhaltige Präparat für Säug⸗ 
linge und als Stärkungsmittel für Kranke, welche eine 
Milchdiät durchmachen müſſen, zur Anwendung zu 
bringen. Probedoſen koſlenfrei durch Neſiles Kinde 
mehl G. m. b. H., Berlin W 57. N 
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Bekanntmachun 


betreffend | 


Deltandserhebung unberibonnener Schafwollen. 


Nachſtehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede Übertretung 
— worunter auch verſpätete oder unvollſtändige Meldung 
ällt —, ſowie jedes Anreizen zur Übertretung der erlaſſe⸗ 
nen Vorſchrift, ſoweit nicht nach den allgemeinen Strafge⸗ 
ſetzen höhere Strafen verwirkt find, nach § 9 Ziffer b“) des 
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 
oder Artikel 4 Ziffer 2.) des Bayeriſchen Geſetzes über den 
Kriegszuſtand vom 5. November 1912 oder nach 8 *) 
der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Fe⸗ 
bruar 1915 beſtraft wird. 5 5 


a 81. 
Inkrafttreten der Verfügung. 
Die Verfügung tritt am 30. Juni 1915 in Kraft. 


8 2. 


Von der Verfügung betroffene Gegenſtände. 


Meldepflichtig ſind ſämtliche Vorräte von unverſponne⸗ 
nen Schafwollen, einerlei, ob Vorräte einer, mehrerer 
oder ſämtlicher Sorten vorhanden ſind, und zwar in folgen⸗ 
der Einteilung: 

I. Ungewaſchene Wolle einſchließlich Rückenwäſchen. 
II. Gewaſchene und karboniſterte Wolle. a 

III. Kammzug. 

IV. Kämmlinge. 

V. Wollabgänge. 

Fäden. 
. Wickel. 
Zugabriſſe. f 
Scherhaare, Walk: und Raußhflocken. 
Sonſtige Kämmerei⸗Abgänge. 
. Sonitige Wollabgänge aus den Kammgarn⸗ 
ſpinnereien. 
Sonſtige Wollabgänge aus den Streichgarn⸗ 
ſpinnereien. 

8. Sonſtige Wollabgänge aus anderen Betrieben 

mit Ausnahme von Kunſtwollen. 

Meldepflichtig ſind nicht nur die frei erworbenen Be⸗ 
ſtände, ſondern auch die von der Kriegsrohſtoff⸗Abteilung 
des Königlichen Kriegsminiſteriums zugewieſenen Wollen. 

Vorräte, die durch Verfügung der Militärbehörden be⸗ 
reits beſchlagnahmt worden ſind, unterliegen ebenfalls der 
Meldepflicht. In dieſem Falle iſt im Meldeſchein zu ver⸗ 
ersol > und durch welche Stelle eine Beſchlagnahme 
erfolgt iſt. 


See pe- 


N 


8 8. 
Meldepflicht. 


Sämtliche meldepflichtigen Beſtände find erftmalig 
ſpäteſtens bis zum 10. 
ſpäteſtens bis zum 10. eines jeden folgenden Monats, unter 

enutzung der vorſchriftsmäßig auszufüllenden amtlichen 
Meldeſcheine für unverſponnene Schafwollen (§ 5) an das 
Wollgewerbemeldeamt der Kriegsrohſtoff⸗Abteilung des 
Königl. Kriegsminiſteriums, Berlin SW. 48, Verlängerte 
Hedemannſtraße 11, zu melden. 


) Wer in einem in Belagerungszuftand erklärten Orte oder 
Diſtrikte ein bei Erklärung des Belagerungszuſtandes oder während 
desſelben vom Militärbefehlshaber im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit erlaſſenes Verbot Übertritt oder zu ſolcher Aber⸗ 
tretung auffordert oder anreizt, ſoll, wenn die beſtehenden Geſetze 
keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis 


zu einem Jahre beſtraft werden. 


**) Mer in einem in Kriegszuſtand erklärten Orte oder Be⸗ 
zirke eine bei der Verhängung des Kriegszuſtandes oder während 
desſelben von dem zuſtändigen oberſten Militärbefehlshaber zur Er⸗ 
haltung der öffentlichen Sicherheit erlaſſene Vorſchrift über⸗ 
tritt oder zur Übertretung auffordert oder anreizt, wird, wenn 
nicht die Geſetze eine ſchwerere Strafe androhen, mit Gefäng⸗ 
nis bis zu einem Jahre beſtraft. 

5) Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund 
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt, 
oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige 
Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs 
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend 
Mark beſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im 
Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden. Wer 
fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung 
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige 
oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unvermögensfalle 
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. 


uli 1915, ſodann in gleicher Weiſe 


Für die Meldepflicht iſt der am 30. Juni 1915, 12 Uhr 
nachts, bezw. der an jedem folgenden Monatsletzten 12 Ahr 
nachts beſtehende tatſächliche Zuſtand maßgebend (Stich⸗ 


tage). 


4 


8 4. 


Meldepflichtige Perſonen. 


Zur Meldung ſind verpflichtet alle Perſonen, Behörden 
und Geſellſchaften, die ſich im Beſitz von unverſponnenen 
Schafwollen befinden, mit Ausnahme der deutſchen Schaf⸗ 


halter. 
Die Schafhalter find verpflichtet, diejenigen geſchorenen 


Mengen, die ſich mit Ablauf des 31. Auguſt 1915 noch in 


ihrem Beſitz befinden, an dieſem Tage anzumelden. Für 


die vom Schafhalter bis zum 31. Auguft 1915 noch nicht 3 
verkauften Beſtände der deutſchen Schafſchur 1914/15 tritt 
von dieſem Zeitpunkt an die Beſchlagnahme⸗Verfügung der 

A. 


unterzeichneten Behörde Nr. W. I. 3916/2. 15. K. E. 


unter Aufhebung der Ausführungsbeſtimmungen Nr. W. I. \ 


2501/3. 15. K. R. A. wieder in Kraft. 


Vorräte, die in fremden Speichern, Lagerräumen und 
anderen Aufbewahrungsorten lagern, ſind ſowohl von den 
Eigentümern als auch von den Inhabern der betreffenden 


Aufbewahrungsräume zu melden. 


Die Lagerhalter ſind verpflichtet, auch die für Rechnung u 
der Kriegstohſtoff⸗Abteilung eingelagerten Beſtände zu 


melden. i 
85, 
Meldeſcheine. 


Für die Meldungen ſind zwei Arten Vordrucke — Vor⸗ 
drucke für Eigentümer und Vordrucke für Lagerhalter — in 
den Poſtanſtalten 1. und 2. Klaſſe erhältlich. Die Beſtände 
find nach den vorgedruckten Sorten getrennt anzugeben. In 
denjenigen Fällen, in welchen genaue Qualitätsbeſtimmun⸗ 
gen nicht angegeben werden können, find ſolche ſchätzungs⸗ 
weiſe einzutragen. Es iſt dann im Meldeſchein zu bemerken, 


daß es ſich um eine Schätzung handelt. 


Weitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf der 
Meldeſchein nicht enthalten, ebenſowenig ſind bei Einſen⸗ 
dung desſelben ſonſtige ſchriftliche Erklärungen beizufügen. 

Auf einem Meldeſchein dürfen nur die Vorräte eines 
und ae Eigentümers und die Beſtände einer und der⸗ 


ſelben Lagerſtelle gemeldet werden. 

Auf die Vorderſeite der zur Überſendung von Melde⸗ 
ſcheinen benutzten Briefumſchläge iſt der Vermerk zu ſetzen: 
„Enthält Meldeſcheine für Schafwolle“. 


8 6. | 
Genftige Meldebeſtimmungen. 


Die nach einem Stichtage ($ 3, Abſ. 2) eintreffenden, 
vor dem Stichtage aber ſchon abgeſandten Vorräte find von 
dem Empfänger zu melden. Sie gelten für die Meldepflicht 
als ſchon am Stichtage in dem Beſitze des Empfängers be⸗ 


findliche Vorräte. 


Sit über eine Lieferung zwiſchen zwei Perſonen eine . 


Meinungsverſchiedenheit vorhanden oder ein Rechtsſtreit 
entſtanden und noch nicht entſchieden, ſo iſt diejenige Perſon 
ur Meldung verpflichtet, die die Ware beſitzt oder einem 
agerhalter zur Verfügung eines Anderen übergeben hat. 
An das Wollgewerbemeldeamt find alle Anfragen zu 
richten, welche die vorſtehende Berfäghng betreffen. Dieje 
Anfragen müſſen mit der Kopfſchrift „Betrifft Wollbeſtands⸗ 
meldung“ verſehen ſein. a 
Mufter der gemeldeten Vorräte find nur auf beſonderes 
a des Wollgewerbemeldeamtes dieſem zu über- 
ſenden. 


8 7. 
Lagerbuch. 


Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch einzurichten, 
aus dem jede Anderung der Vorratsmengen und ihre Ver⸗ 
wendung erſichtlich ſein muß. h 

Zur Feſtſtellung, ob die Angaben richtig gemacht find, 
werden im Auftrage des Kriegsminiſteriums Beamte der 
Polizei⸗ und Militärbehörden die Vorratsräume unter⸗ 
ſuchen und die Bücher der zur Auskunft Verpflichteten 

rüfen. 
5 Dieſe Bekanntmachung gilt für den geſamten Befehls⸗ 
bereich des XVII. Armeekorps. 


Danzig, Graudenz, Thorn, Kulm, den 20. Juni 1915. 


ö der Tommandierende General des ſtelvertr. XVII. Armeekorns. 


gez. v. Schack, General der Infanterie. 


dr Kommandant der Festung Danzig. 


gez. v. Baerenfels-Warnow, Generalleutnant. 


N Snberneut ber Zeftung Alon. 


gez. v. Gerstein-Hohenstein, Generalleutnant. 


der Gouperneur der gelung Srundenz. 
| gez. v. eier, Generalleutnant. 


Ver Kommandant der Festung Kulm. 


gez. v. Bünau, Generalleutnant. 


1000 9 bis 1500 Mk.] 4 Zimmerwohnung] Eine Wohnung, Wohnung, 


1 Jahr ſucht ſofort od. 1. 7. 
gegen Jute Sicherh. N 
1 eb. u. T. 
an die Geſchäftsſtelle der „Presser. N 


vom 1. 7. oder 1. 10. mit Bad und 
elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel, Waldſtraße 31. 


2. Etage, 4 Zimmer mit Balkon und 
allem Zubehör von ſofort zu vermieten. 
Talſtraße 30. 


vermieten. 


3 Zimmer, Entree, Küche. Balkon und 
Zubehör vom 1. Juli oder 1. Oktober zu 


Thorn, Bergſtraße 46. Zim., 15 Mk. ſof. z. v. Gerechteſtr. 33, pt. 


Trotz der großen Preisſteigerungen außer⸗ - 
gewöhnlich günſtige Kaufgelegenheiten. 


Naur noch einige Tage. SZ b 


Damen- Ilrümpfe, 

ſchwarz und Leder, 

Serie 175 J II 48, 
III 38 2 


Flickerei⸗ 
Antertaillen, 


mit Banddurchzug, 


Stück 68 ] 
1 in Bluſeu, Satins, Tändel, Trä- 
Poſten gern, Stickerei ⸗Schürzen mit Trä⸗ 


Anmen-Adlürgen, Haus- md Wiefhafsfhüge, 


Serie I 1.45, II 1.25, III 95 $ 


Strlinpfe, 


farbig Flor, 
Serie 1 95, II 78 
. ³·¹ AA 


Damen- 
Korſetts, 
neue lange Form,, 

Stück 55 S. 1 2.85, II 2. 10 


Wälde-stihe- 
Dreien, stüe 4, m 
Serie 95 1155 9 

III 42 


1 pafen in Hemden, Uachtiacken und 


James Wäsche, Serie I ee 4.53 


ff I 
ünftentäder, | | 


mit bunter Kante, | © 
„ Dbd. 1.25 u. 93 7 


1 often 1 Poſten 
Mabho-Henden,] Makko-goſen, 


Serie J 1.55, U 1.33 Serie 1 1.35, II 1.1 


Sofakiſſen, Milieug, Bettwandſcho⸗ 
| pollen ner, Tiſchläufer, Paradehandtücher, 
Klammerbeutel, Wandichoner, Brot⸗ 


Fanagrbeiten beutel, We Handarbeits⸗ 
J g 


Serie I 95, II 75, III 38 & 


Annüh-Fife, 
Im 22 > 


1 polen 


Shweiß-Sohen, 


. Makko-Herten⸗ 
N | Sorten 
| jene, 115, 


III 42 Serie 1 42, L 33 2 5 
S. Kornblum, 


Breiteſtraße 22. 


Laufwohl⸗ Hüllen 


ſchützen unſere tapferen Soldaten gegen Wundlaufen der Füße. 
Das Vollkommenſte der Fußbe⸗ 
kleidung — eine Wohltat für jeden 
Fuß — durch viele Anerkennungs⸗ 
ſchreiben unſerer Feldgrauen und 
ärztliche Gutachten beſtens empfoh⸗ 
5 len. Für Liegesgaben als 250 
Gramm Sendung ſehr geeignet. 
0 Zu beziehen unter Angabe der 
Schuhnummer. 
Preis 2 Paar & 2.— durch Borein- 
ſendung des Betrags oder Nachnahme. 


Wiederverkäufer und eingeführte Vertreter zum Seſuche von 
Kantinen der Änfernen u. Erſabtruppenteilen überall geſucht. 


C. H. Müller, Reichenbach i. Vogl. 71. 


jr Mechauiſche Leinen⸗ und Baumwoll- Buntiveberei, 


Petroleum, & 


in Holzfäſſern, ſoſort lieferbar. 


C. Koch, Breslau 2, nt 


Berhäftsräumlichteiten mt Wohnung 


zu vermieten! 

Gerechteſtraße 30 iſt eine ſchöne, ſonnige Wohnung, eine 
Treppe 0 en, von 7 Zimmern, Alkoven und Kontor, 
Küche, Bad uſw., ferner dazu gehörig 1 Speicher, 1 Pferdeſtall 
und 1 großer, trockener Lagerkeller, Eingang von der Straße, 
alles zufammen für nur 1600 Mk. zum 1. Oktober d. Js. zu ver⸗ 
mieten. Vorſtehende 15 . für ehe at 
Kartoffelgeſchäft, da ſolches über ahre darin mit ſehr gutem 
Ae 9 Näheres daſelbſt bei Dietrich. 


Große 3⸗ Zimmerwohnung 


vom 1. 10. 1915 zu vermieten. Anfr. 
Hofſtraße 7, 2 Treppen. 
Kellerwohnungen⸗ 


an ordentliche, ruhige Leute zu vermieten. 
j Talſtraße 24. 


Erfolg betrieben wurde. 


3⸗ Zimmerwohnung 
mit Zentralheizung, Bad, Gas, elektr. 
Licht und ſonſt. Zubehör zum 1. Juli zu 
verinieten. Daſelbſt find auch Pferdeſtälle 
zu haben. E. Sodtke. Mellienſtr. 62. 


Möbtl. Part.⸗Bordz. v. 1. 7. u. kl. 


ge 


Ss 


ö 
r or 


ann a EEE a VE te ne 
r 


5 
Acer a) 


Pekanntmachung. 

Auf dem ſtädtiſchen Grundſtück 
Okraezyn wird am 1. Juli eine Pacht⸗ 
ftelle frei. Dieſe umfaßt 12½ Morgen 
Ländereien, davon 12/4 Morgen gute 
Wieſen ſowie Wohnung nebſt Stall 
und Scheunengelaß. 

Der Pächter iſt zur Ausführung 


von Forſtarbeiten verpflichtet. 2 
Angebote ſind an Herrn Förſter 72 
Neipert, Forſthaus Thorn, zu 22 
richten. 2 885 
Thorn den 18. Juni 1915. 2 . 
Der — 2 ER HRNUR 


Surlicigefehtt 
Frauenarzt 


Dr. Falgowski. . 


Boy, EEE 
Hindenturg Zig® 


> „Borg, G. m, 
PPP 


Ritterſtr. 36, gegenüber der 


Poſen, Kaſſer Wilhelm Bibllothek. 
Pribatftauenklinik. 


ER Unvergleichlich schöne Gebirgslage, über 5 


Hl. Klechowitz, 


D achd eckerm eiſter. ; aaslien (2 Sprudel) Moorlager — In 


Aellerfolse 

Herz- und Nervenleiden, Blutarmut, 8 8 und Blasenleiden, 
leichten Erkrankungen der Atmungsorgane, Rheuma, Gicht, Folge- 
zuständen nach Verletzung der Knochen und Verwundungen, Zucker- 
krankheit, Frauen- und Darmleiden. 


Prospekte kostenlos dureh die Badeverwaltung. 


Sämtliche Dach⸗ und Asphalt⸗Arbeiten 
werden ſorgfältig und prompt ausgeführt. 
Fernſprecher 1072. 


Delikate En — — W 

M fi 0 A Fe. © BR ARE 1 ee 8 1 
N je Heringe Ostseebad und Luftkurort), 

x auf der Frischen Nehrung, 85 

d 1 gegenüber der kaiserlichen Herrschaft Cadinen. Ka 
Familienbad — Warmbad — mediz. Bäder. 15 


breitrückig und hervorragend im Geſchmack, 


pro Stück 30 Pfg. 


empfiehlt 


Carl Matthes, 


Seglerſtraße 26. 


Primiſſima, 
300 er Zitronen, 


Earl Matthes, Thon. 
Farben, 
Firniß, 
Lacke, 
Pinſel ıc. 


empfiehlt 


Elektr. Licht, Wasserltg. Mässige Kurtaxe. 
Kriegsteiln. kurtaxlrei, Warmbad halben Preis. 5 


Station Au Näheres durch — sell 


Ostseebad Stolp N . — 


eröffnet die Badesaison am 15. Juni. Prospekte frei . die Bade verwaltung. 


1. N für een 5 5 
Gemütskranke, 
2 Kurpension für Rekonvales- 
zenten und Erholungsbedürftige. 
555 uren. 


offene Füße, Frostbeulen, Wundlaufen, Wund 
Wunden, Flechten, reiten heilt die hantbildende, schmerz- 
stillende „Vater Philip a le A 1,20 und 


2,25, als Feldpostbrief unentbehrlich, Thorn, Ratsapotheke, Breitestrasse. 
m . 
Richard Sellner 


Spezialfarbeugeſchäft, : Ihne Preiserhöhung! 
seen: 8 a 3, A, h und 6 Ml. ber 1 Pfd. 


in Packungen /, ½, % Pfund, ſowie 


garantiert besten, reinen 


geſucht. Angeb. unter E. 905 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Einen tüchtigen, jüngeren 


in Packungen zu /, //, Ya Geſck Pfund offeriert 


Zigareitenfabrik, „Sfambul” 


2 WERL WER 


ER 


Wilhelm 1, Schulz, 


Feb 436. 


| 100000 Morgen Hochwald — Kohlesiäürereigie Mineral- * 


a In Culmſee: 


72722272 


Pe 


2 


23 


7 55 e ee n Ba: 
4 Ken Pond W. in T. ſchreibt: 


„Bellätige Ihnen gerne, daß ich mit 
N Herba⸗Seife ſehr ae war. 


Hautfucken 


war nach 8 Tagen Hu verſchwunden. 
Obermeher's Herba ⸗Seiſe à St. 50 Pig. 
um zirka 30 % der wirkſamen Stoffe 
nerſtärkt Mk. 1.—. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
Anders & Co., H. Claass, A. 
Franke, A. Maier. A. Weber, 
P. Weber, Auker⸗Drogerie, L. K. 
Stryezynski und Parfümerie 
J. M. Wendisch Nachf. 
Adler⸗Apolheke und 
Drogerie O. Tomaszewski und 
den Drogerien W. Kwieeinski und 
IB. Herzberg. 


Schachtmeiſter 


oder Vorarbeiter von ſofort geſucht. 
G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Es werden Arbeiter 


auch beim Oſen eingeſtellt. 
Wiebusch, Ziegelei Rudak. 


Arbeiter, 


vorzugsweiſe ſolche, die ſchon 125 ge⸗ 
arbeitet Behr; Auch 


Frauen 
ſucht und ſtellt ein 


Stärkefabrik Thorn. 


1 Laufburſchen 


verlangt 


M. Berlowitz. 


ee en ne 
Zum 1. 7. wird für einen kleinen 
Haushalt ein ehrliches, 


älteres Mädchen 


mit nur guten Zeugniſſen geſucht. 
MWalhftraße 31a, 3, rechts. 
Anmeldungen zwiſchen 6—8 Uhr abends. 


Aufwärterin 


Für die Soldatenfürſorge in Thorn 


im Stadttheater, Eingang Grabenftr., find ſeit dem 22. Mai weiter eingegangen 
an Geld: 


Von der 1. Oarniſon-Romp. Inf ⸗Regt. 61 101.20, Ungenannt 5, Ungenannt 
73 Pf., Uebungsklaſſe des Oberlyzeums 22.33, Erf.-Batl. Inf.⸗Regis. 21 in Podgorz 
28, Frl. Sufanne Witte 100, 1. Klaſſe der ev. Schule in Podgorz 6, Eintrittsgeld 
vom Konzert M. G. V. „Liederſreunde“ den 13. 6. 15 443.11, von einem früheren 
Miteinwohner 200, Littmann 10 Mk., zuſammen 916.37 Mk., mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 17 799.71 Mk. und 3 alte Taler; 


an Liebesgaben: 


Frau Schwartz 3 Schüſſeln Weingelee und 10 Pfund Apfelmus, Bluhm⸗Steinan 
7 Tauben und 14 Tauben, Ungenannt bunte Bezüge und Leinwand, Ungenannt 
ein Huhn, Frau Oberamtinann Weinſchenck 30 Eier und Blumen, Frau Lüdtke 
100 Eier, Frl. Priev 2 Fl. Saft, 2 Pfund Aprikoſen, Frau Prager 3 Federkiſſen. 


Für den Hauptbahnhof: 


Frau Zeep 1 Käſe, Schulz 1000 Zigaretten, Frau Glückmann 1000 Zigaretten 
Murzyuski 500 Zigaretten, Littmann 10 Mk. 


Für die Weichſel⸗Erſriſchungsſtelle: 


Erſ.⸗Batl. 21. geſammelt beim Fuß ballſpiel 14.40, ev. Frauenbund 10, Ueber⸗ 
ſchüſſe aus Kantine Ulanen⸗Regts. 4 10, Liebchen 5. Gerſon 50, Hans Grothe 10, 
Herrm. Seelig 20, Barnaß 50, Ditfurth 10, Runge 30 Friedrich Thomas ı Glas 
Eingemachtes, 100 Zigarren, 300 Zigaretten, 1 Fl. Magenbitter, 1 Fl. Kölniſch⸗ 
waſſer, 24 Eier, Keks, 100 Poſtkarten, Hethey, (Schwarzer Adler) 500 Zigaretten, 
Kommandantur 1 Eisſchrank. 


Für die Karpathenarmee: 
N. N., Kriegslazarett Wlozlawek 30 Mk. 


Anerreicht 
in Leiſtungen 
und Erfolgen. 


Größte 
Verbreitung. 
Beſte Zeugniſſe. 


Deutſche Reichs ⸗ Patente. 
1½ Million verkauft. 


Ständig am Lager 
bei 


Man ran Aras, 


2 Fabrik u. Lager landw. 
Maſchinen und Geräte, 


Thorn. 


Preiteſtraße 17, 1. Etage, 


gegenüber von Enie 1 


25 ‚teil. 3 Simmer,. für Pareau welke geeiunel, 


zum 1. 7., reſp. 1. 10. 1915 zu vermieten. 
Kabckes bei Anders & Oo., Gerberſtraße 33—988. 


4 augelürte 


Zuchibullen, dall Bohn 


m Haufe, Jakobſtraße 7, von ſofort 
155 7 Zeniner ſchwer, hochtragende "" 12 E 


Wa Kühe Robert Tilk. 
baten 2—3 möbl. Zimmer 


mit Küchenbenutzung von ſofort zu verm. 
Brückenſtraße 16, anfr. Gravieranſtalt. 


Villa 


0. Stoyke, 0. Stoyke, Bohlersfaufen, 


werden ſofort bei hohem Lohn eingeſtellt. 


ge 


wird geſucht. Mellienſtraße 70, 2, links. 


Ein Mädchen 


von ſofort verlangt. Brückenſtr. 16, 2 T. 


Sauberes Kindermädchen, 


der polniſchen Sprache mächtig, für den 
ganzen Tag geſucht. Schuhmacherſtr. 22. 2 


Saub. Kindermädchen 


kann ſich ſofort melden. 
Frau Jacubowski, Gerberfir. 


Kindermädchen 


ſofort geſucht. Poſtorſtraße 2 


Schulfreies Mädchen 


nen Preislagen. fußt Hugo Clanss. 


Fahrrad- Gummi, Laufmädchen 


prima Ware, in großen Mengen vor- ſucht von fofort 
rätig. R. Engelhardt, Blumengeſchäft, 


Eliſabethſtraße 1. 
E. An Empfehle 
—.— — — 17; 


Wirtin, Köchin. Suche Köchin, Mädchen 

für alles und Hausdiener. 
Wanda Kremin, 

gewerbsmäßige Siellenvermittlerin, 
Thorn, —— 11. 


Verkäufer 


ſucht Kantine 1061, Leibitſchertorkaſerne. 


4-9 Lit, Schuhmacher 


für Reparaturen von Filzſtiefeln werden 
bei hohem Lohn ſofort eingeſtellt. 
Schuhhaus G. Ott, Thorn. 


Schornſtein⸗ 
fegergeſellen 


ſucht von ge 
Th. Fncks, Bez. “Sihorufteiufegetineifen N 


Bärkergejellen 


finden dauernde Beſchäftigung. 
Ruchniewiez & Ca., 
Donigkuchenfabrik. Thorn⸗ Mocker. 


Milflärſreſe 


Lacher und Arbeiter 


Tee⸗Spezial⸗ Geschäft 
B. BHozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel e Adler“. 


Nin großer Auswahl, von Mk. 36 an. 
Bis zu 5 Jahre Garantie. 


Fahrrü ider, 


ohne Preisaufſchlag, in verſchiede⸗ 


Richard Thomas, 


Honigkuchenfabrikl, 
Gerſtenſtraße 4. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung für mein Eiſen⸗ 
warengeſchäft kann ſofort oder auch ſpäter 
eintreten. 


Georg Dietrich, 


Alexander RittwegerNachf. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung zum 1. U 
d. Is. oder früher geſucht. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H., 
Thorr-Mocker. 

Yuverläffiger, frühaufitehender 


Arbeiter 


fofort geſucht. Guter Lohn. 
Meldungen unter S. 918 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe⸗ erbeten. 


Petroleum 


in Fäſſern Mk. 34.50 pro Zentner brutto für netto hat noch 


abzugeben 


Alfred 1 en 8. ä 


m. . 
a 


Ju Nauuffl 


— Grundſtück, 
Taug u.ehrl Berliner ge e 


für meine Bahnhofs buchhandlung Alexan⸗] Zinshaus mit Land zu verlauſchen. Mocker 
drowo ſofort geſucht. Einkünfte bis 200 bevorzugt. Meldungen unter 2X. 937 
Mark pro Monat. Branchekunde nicht an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


notwendig. Wegen Zodesia is 


Max Gläser, Buchhandlung. 
bin ich willens, alles was in der Erde 


Friſeurlehrling beſtellt iſt, zu verkaufen, ſowie Ackerge⸗ 


räte, Haushaltungsgegenſtände und eine 
kann von ale eintreten. Milchtuh. Daſelbſt find 12% Morgen 
Görtz. Mellienſtraße 127. nebſt Wohnung zum 1. Juli billig zu 

Ein Wer un verheirateter 


verpachten. Zu erfragen 
Hausmann, 


Okrsiirhin (am Holzhafen). 
der mit Pferden umzugehen verſteht, 


2 — 
Ein Pferd 
wird vom 1. Juli geſucht. 


zu verkaufen. 
Hermann Rapp, Breiteſtr. 19.1 Jakobsvorſtadt, Schlachthausſtraße 41. 


Für Expedition und leichtere Kontor 
arbeiten ſuche ich einen 


jungen Mann, 


möglichſt militärfrel. Anmeldungen ſchrift⸗ 
lich erbeten. 


Gustav Weese, 
Honigkuchenfabril. 
Betriebskontor: Bacheſtraße 4. 
Lehrfräulein 
für Zahnpraxis geſucht. Breiteſtr. 33, 2. 


J gute Miichlühe 


verkauft Eduard Wessel, 
Groß⸗Neſſau bei Schlrpitz. 


Hochtlagende Kuh 


zu verkaufen. Lindenſtraße 39. 


Hochtragende Kuß 


ſteht zum Verkauf. 
Maretzke, Leibitſch. 
Schweren, gut erhaltenen 


Kaſtenwagen 


hat zu verkaufen 
Schmiedemeiſter Reimann, Lulkan 


Herren=u damenfahtrnd 


faſt neu, billig zu verkaufen. Wo, fagt 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gebr. Klavier 


billig zu verkaufen. Gefl. Anfragen unter 
R. 942 an die Geſch. d. „Preſſe“ erb. 
3 gut erhaltene 


Gaskronen 


zu verkaufen. 
Zu verkaufen: 


etre Schmalz» und Gurkentonnen. 


Rogalla, Ulauenkaſerne. 
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Geſchäftsladen, 


Gerberſtraße 33135, or Breiteftraße, 0 
jetzt an die Firma Anders & Co. ver⸗ 
mietet, iſt vom 1. Oktober d. Js. ganz 
oder geteilt neu zu vermieten. 

Nähere Auskunft im Büro des Rechts ⸗ 
anwalts W. 8 Gerberſtr. 38035 
abb eee 


In st Hohl. Things gte Border: 


zimmer zu vermieten. Strobandſtr. 1 


Altſtädt. Markt 5, 1. 


Brombergerſtraße 48, iſt umſtands⸗ 
halber ganz oder ben von ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen 

Hofſtraße 3, part., links. 


Wohnungen 
Schulſte. 11, 2. Et., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße * 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 

G. Soppart. Fiſcherſtraße 59. 


5⸗ Zimmerwohnung 


mit großer Glasveranda, Badeſtube und 
fonfligem Zubehör vom 1. 7. 15 zu 


vermieten. 
Culmer Chauſſee 10. 


2 große möbl. Zämmer 


mit Bad zu vermieten. 
Baderſtraße 28, 2. Näheres 1. Stock. 


Möbl. Zimmer 


mit Kabinett ſofort billig zu vermieten. 
Gerberſtraße 13—15, part., links. 


Schön möbl, Parterre⸗ 


Vorderzimmer 


mit ſep. Eingang ſofort zu vermieten. 
Gravier⸗Anſtalt, Brückenſtraße 16. 


Möbl. Zimmer 


vom 1. 7. zu vermieten, eventl. mit 
Penſion. Wilhelmſtraße 11, 2, rechts. 


ol. Mfaierswohnung 


part., mit Bad, Küche, Burſchenſtube 
billig von e zu vermieten. Yu erft- 
Talſtraße 37, 4 Treppen. 


Pferdeſtall 


zu vermieten. Lindenſtraße 17. 


Aliefennerpndjtung. 


Eine Wieſe, in Thorn-Moder 48, Bim 
Grundſteuermutterrolle Nr. 146 
Grundbuch Band 5, Blatt 133, 3,9500 18 
groß, iſt vom 1. Oktober d. Is. zu ver⸗ 
pachten. Angebote unter „Wieſe“ neb 
Angabe des Pachtzinſes bis zum 1. J 


an die Geſchäftsſtelle dre „Preſſe“ erb. 


* 


— 


At. 142. 


Napoleons Ende. 
Von Belle Alliance nach St. Helena, 

Die Nachricht von dem unglücklichen Ausgange 
der Schlacht bei Belle Alliance hatte in der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt ungeheure Erregung hervor⸗ 
gerufen. Voller Neugier und Unruhe drängte die 
Menge nach dem Invalidendom, um zu ſehen, ob 
von ſeiner Kuppel noch immer das alte, dreifarbige 
Banner von 1789 wehe. Auf ſeiner kopfloſen Flucht 
langte Kaiſer Napoleon, belaſtet mit dem Vor⸗ 
wurf, ſein ganzes Heer zugrunde gerichtet zu haben, 
in der Nacht vom 20. auf den 21. Juni in Paris 
an, ſtieg aber, von böſer Ahnung erfüllt, nicht in 
den Tuilerien, ſondern im Elyſée⸗Palaſt ab, wo er 
unverzüglich ſeine Abſicht zu erkennen gab, ſich neue 
Verteidigungsmittel bewilligen zu laſſen, um 
damit den geſunkenen Mut der Franzoſen wieder 
zu heben und auf der anderen Seite der Ent⸗ 
rüſtung über die Niederlage entgegenzutreten. In 
der Miniſterverſammlung, die Napoleon ſofort be⸗ 
rufen hatte, verhehlte Regnand nicht, daß man auf 
die größten Opfer gefaßt fein müſſe; und auf eine 
Aufforderung des Kaiſers, ſich deutlicher auszu⸗ 
ſprechen, nannte der Miniſter ohne Scheu das 
Wort „Abdankung“. Die Kammern hatten ſich 
gleich auf die Nachricht von Napoleons Rückkehr 
und von den Ereigniſſen, die ſie veranlaßt hatten, 


in Permanenz erklärt. Gegen den Beſtegten konn⸗ 


ten ſie rebellieren, ohne fürchten zu müſſen, von 
Heer und Volt imſtich gelaſſen zu werden. Sie 
duldeten keine Verhandlungen mehr; nur eine 
Stunde Bedenkzeit geſtattete man dem Kaiſer, um 
zwiſchen Abdankung und Abſetzung zu wählen. 
Das konnte Napoleon nicht länger im Zweifel 
darüber laſſen, daß ſein Stern erloſchen ſei. Ein 
tiefer Abgrund tät ſich vor ihm auf. Er hatte nicht 
mehr den Mut, wie am 18. Brumaire des Jahres 
1799, da er mit ſeinen Grenadieren die Direktorial⸗ 
regierung geſprengt hatte. Sein Wille war ſtark 
erſchüttert, er war machtlos gegenüber den von 
ihm Verachteten, und er mußte ſich kampflos in 
ſein Schickſal ergeben. Auch ſeine ganze Umgebung 
vereinigte Anſtrengungen, um ihn zu einer Ent⸗ 
schließung zu bewegen, die der einzige Weg zur 
Rettung ſchien. 


Kaum dreißig Stunden hatte Napoleon in 
Paris geweilt, als er ſich, die Unmöglichkeit einer 
Rettung einſehend, am Morgen des 22. Juni zur 
Unterzeichnung ſeiner Abdankung zugunſten ſeines 
Sohnes entſchloß. Es war höchſte Zeit, Paris zu 
verlaſſen, allein ſchon der Preußen wegen, die ber 


reits drohend heranrückten, und von denen er noch 


weniger Schonung zu erwarten hatte, als von 
feinen Untertanen. Inzwiſchen hatten die beiden 
Kammern eine Abordnung ernannt, die dem 
Kaiſer im Namen der Nation ihre Ehrfurcht be⸗ 
kunden und ihm verſichern ſollten, daß ſie mit der 
tiefſten Dankbarkeit das hochherzige Opfer an⸗ 
nehme, welches er für die Unabhängigkeit und das 
Glück des franzöſiſchen Volkes bringe. Napoleon 
nahm dieſe Glückwünſche mit ſchneidender Kälte 
entgegen und antwortete darauf mit Worten, die 
nicht nur die Empörung über die gegen ihn ange⸗ 
wandte Gewalt, ſondern auch die Bitterkeit dar⸗ 
über, daß die in ſeiner Abdankungsurkunde aus⸗ 
drücklich genannten Bedingungen zumteil ganz 


Berliner! Brief. 


(Nachdruck verboten.) 
Berlin ſchmortl Schmort andauernd und 
heftig in dieſem Juniſonnenbrande. Was Wunder, 
daß darum heuer die „RNeiſe⸗Gezeit“ um 
etliche Wochen früher begonnen hat als einſt in 
Friedensſommern, die noch von keines Feindes oder 
Verräters Tücken getrübt waren! Ich bitte er⸗ 
gebenſt Ihren Herrn Setzer, das Neuwort „Gezeit“ 
für „Saiſon“ gefälligſt ſtehen zu laſſen. Es ſtimmt 
fo. Es hat ſich „ausfaifont“. Eine große Berliner 
Firma hatte ein Preisausſchreiben zur Verdeut⸗ 
ſchung von fünf beſonders kompromittablen — Ver⸗ 
zeihung: anſtößigen Fremdwörtern aus dem großen 
Lexikon der Modeinduſtrie erlaſſen, das zahlloſe 
Vorſchläge brachte zur Eindeutſchung ſolcher fremd⸗ 
wörterlicher Ungeheuer. Darunter eben auch „Ge⸗ 
zeit“ für Saiſon. Und was der Modewelt recht iſt, 
muß der Reiſewelt billig ſein. Alſo „Gezeit“ für 
alle Zeiten! , Da wir mal von Mode⸗Wort⸗ 
bildungen im deutſchen Sinne reden, will ich hier 
gleich mit hoher Befriedigung noch dieſes Neueſte 
anreihen: Eine ſehr gemiſchte Geſellſchaft — bitte, 
im einwandfreieſten Sinne! — hatte ſich in einer 
Sitzung des Sprachausſchuſſes, einberufen vom 
Modeamt des 1871 gegründeten Vereins „Deutſche 
Mode“, in der Handelskammer zuſammengefunden. 
Da waren vertreten die Arbeitsgemeinſchaft für 
deutſche Herrenmode, das erwähnte Modeamt, der 
Verein deutſche Mode, der allgemeine deutſche 
Sprachverein, die Handelskammer, die Handwerks⸗ 


Ehorn, Sonntag den 20. Juni 1915. 


Wiertes Blatt.) 


offenkundig verletzt worden waren, deutlich zu er⸗ 
kennen gaben. Am nächſten Tage wurde Napoleon 
im Namen des Vaterlandes gebeten, die Haupt⸗ 
ſtadt zu verlaſſen. Dieſe Maßnahme rechtfertigte 
ſich durch die Vorgänge, die ſich in den letzten 
Stunden in der Umgebung des Elyſse⸗Palaſtes ab⸗ 
geſpielt haben. Eine große Menſchenmenge, dar⸗ 
unter zahlreiche Angehörige der in den letzten 
Monaten zum Zweck der Landesverteidigung ge⸗ 
bildeten Geſellſchaften, hatte ſich ſchon am frühen 
Morgen in die Avenue de Marigny begeben, die 
ſich am Garten des Palais hinzog, und dem Kaiſer 
ihre Huldigung dargebracht. Napoleon glaubte 
ſich verpflichtet, ſich ſehen zu laſſen, und erſchien 
auf der Terraſſe, um zu danken. Ein zeitgenöſſiſcher 
Staatsmann, der den unglücklichen Kaiſer bei 
dieſer Gelegenheit ſah, gibt von ihm folgendes 
Bild: „Ich hatte ihn fett unferer letzten Unter⸗ 
redung unmittelbar vor ſeiner Abreiſe in den 
Feldzug von 1814 nicht wiedergeſehen und konnte 
mich der tiefſſten Bewegung nicht erwehren, als ich 
Zeuge war, wie er durch wiederholte Verbeugungen 
auf die Zurufe einer zumteil aus dem niedrigſten 
Geſindel beſtehenden Menge antwortete. Es gibt 
kaum ein traurigeres, rührenderes, entmutigen⸗ 
deres Schauſpiel, als einen Mann, der jahrelang 
von ſo großem Ruhm und ſo wunderbarer Macht 
umſtrahlt war, zu ſolchen Demütigungen gezwungen 
zu ſehen. Sein von Natur ſtets ernſter Geſichts⸗ 
ausdruck war düſter geworden; manchmal ver⸗ 
ſuchte er zu lächeln, aber in ſeinen Augen blieb die 
Traurigkeit, die ſeine Seele erfüllte.“ Am Mittag 
des 25. Juni entſchloß ſich endlich Napoleon, nach 
Malmaiſon zu gehen, um dort die Päſſe zu erwar⸗ 
ten, die er für ſeine Neiſe nach Amerika, ſeinen in 
Ausſicht genommenen Zufluchtsort, bei Lord Wel⸗ 
lington nachgeſucht hatte. Am 28. Juni dröhnte 
in ſeine Einſamkeit zu Malmaiſon, wo er als erſte 
Konſul ſeine glücklichſten Tage verlebt hatte, der 
Geſchützdonner von den Gefechten vor Paris. Seine 
ganze kriegeriſche Leidenſchaft regte ſich von neuem 
in ſeiner Seele, und er bot noch einmal den Fran⸗ 
zoſen ſeine Dienſte an; als einfacher General 
wollte er kommen, nur um die Hauptſtadt zu retten 
und um den Feind vernichtend zu ſchlagen. Da 
man aber befürchtete, Napoleon könne wleder in 
die Reihen ſeiner Soldaten zurückkehren, ließ ihm 
der rückſichtsloſe und ehrgeizige Joſef Fouchs, 
Herzog vnn Otranto, der an der Spitze der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung ſtand, erwidern, er möge keinen 
Augenblick zögern, abzureiſen; man könne ſonſt 
nicht für ſeine Sicherheit einſtehen. 

So trat denn der Kaiſer am 29. Juni 1815 die 
Fahrt nach der Küſte an, immer noch den Blick 
rückwärts gewandt und mit den Gedanken ſpielend, 
doch noch umkehren zu können. Am 3. Juli kam er 
in Rochefort an. Vor dem Hafen aber kreuzten 
engliſche Kriegsſchiffe, und es beſtand für Napoleon 
die Gefahr, bei einem Fluchtverſuch in die Hände 
der Feinde zu fallen. Von Paris her drängte man 
in ihn, den franzöſiſchen Boden zu verlaſſen; er 
wagte ſich aber nicht hinaus, da er ſich nicht der 
Gefahr ausſetzen wollte, wie ein Dieb abgefangen 
zu werden. Noch wäre es ihm ein Leichtes ge⸗ 
weſen, den Feinden zu entkommen; denn am 
12. Jult wußten die Engländer noch nichts von des 
Kaiſers Ankunft in Rochefort. Napoleon jedoch 
beſchloß, nach einem ihm ſonſt fremden, langen 


gänzungsworten für die Getöteten. Man kam nach 
umſtändlichen namentlichen Abſtimmungen u. a. zu 
folgenden Entſchließungen: Es gibt keinen Cuta⸗ 
way mehr, ſondern einen „Nock“, keinen Sacco, 
wohl aber eine „Jacke“, wie denn auch der Smo⸗ 
king ſich zur „Abendjacke“ gewandelt hat. Statt 
Ulſter ſagt man „Mantel“, ſtatt Paletot „ber⸗ 
zieher“, ſtatt Revers „Klappen“, ſtatt Swaeter 
„Sportwams“. Im ganzen waren einige hundert 
Fremdworte zur Verdeutſchung vorgeſchlagen und 
wurden von den Herrſchaften ordnungsmäßig ein⸗ 
geſtampft. Sehen Sie, gelaſſen find wir, daß wir 
mitten im Schlachtendonner der deutſchen Sprache 
eine Gaſſe, nein: eine ganze Heerſtraße in Ruhe 
und mit der peinlichen Sorgfalt, die uns Barbaren 
eigen iſt, aufbauen. Es ſoll der Sprachreiniger 
mit dem Schneider gehen!. 

Zurückzukommen auf die Reiſe⸗Gezeit: 
Schon ſieht man ganze Kolonnen von Sommer⸗ 
friſchlern auf der Fahrt zu den Fernbahnhöfen. 
Ihr Ziel find im Kriegsſommer 1915 zu allermeiſt 
die Oſtſeebäder in Pommern. Dahin, dahin laßt 
ſie, nicht nach dem Zitronenlande (wie vordem), 
geruhig ziehn! Und daß ſie ſchon ſo nett ſcharf 
mobilgemacht haben, all die Erholung Suchenden, 
iſt ein Grund mehr, ſich gut vaterländiſch zu freuen. 
Denn ginge es uns wirklich ſchlecht, würden dann 
dieſe Leute ſich die Sommerbadereiſe geſtatten? 
Würden ſie nicht vielmehr, wie die Lemberger Ein⸗ 
geborenen, lieber ausreißen als ausreiſen? 
Unſere auf Siegeszuverſicht felſenfeſt gegründete 


DR Ne 


Schwanken, ſich ſelbſt den Feinden, mit denen er 
ſein Leben lang gerungen hatte, auszuliefern und 
zu bitten, den Beſtegten als freien Mann bei ſich 
aufzunehmen. „Verfolgt von den Parteien, die 
mein Land zerfleiſchen,“ ſo ſchrieb er an den Prinz⸗ 
regenten, „gehaßt von den größten Mächten Euro⸗ 
pas, habe ich meine politiſche Laufbahn vollendet. 
Wie Themiſtokles ſetze ich mich an den Herd des 
engliſchen Volkes; ich ſtelle mich unter den Schutz 
ſeiner Geſetze und erwarte dieſen von Eurer könig⸗ 
lichen Hoheit, als dem mächtigſten, ausdauerndſten 
und hochherzigſten meiner Feinde‘. Am 15. Juli 
begab er ſich an Bord des engliſchen Linienſchiffes 
„Bellerophon“, das unter dem Kommando des 
Kapitäns Maitland ſtand. Acht Tage blieb das 
Schiff noch an der Küſte Frankreichs liegen. Erſt 
am 26. Juli lief es in Plymouth ein. 


35 Tage waren feit der Abdankung des Kaiſers 
vergangen, und die Schickſalswolken hatten ſich 
über Napoleons Haupt finſter zuſammengezogen. 
Die engliſche Regierung degradierte den Kaiſer 
Napoleon auf eigene Fauſt zum „General Bone- 
parte“ und beſtimmte ihm, um ihm die Gelegen⸗ 
heit zu nehmen, den enropäiſchen Frieden abermals 
zu ſtören, die Inſel St. Helena zum künftigen 
Wohnſitz. Napoleons Proteſt war vergebens. Er 
kennzeichnete den engliſchen Beſchluß als einen 
Bruch des Völkerrechtes, durch den Engländer ihre 
Flagge „gebrandmarkt“ hatten. Wenn eine ſolche 
Handlung vollzogen würde,“ hieß es in dem 
Schreiben, „ſo würden die Engländer in Zukunft 
umſonſt von ihrer Loyalität, von ihren Geſetzen 
und von ihrer Freiheit ſprechen: die britiſche Treue 
wäre in der Gaſtfreundſchaft des „Bellerophon“ 
verloren gegangen.“ Aber dieſe Töne verfingen 
bei den Engländern ebenſo wenig, wie früher der 
Appell an ihre Großmut. Da die „Bellerophon“ 


1 zu alt für die Reiſe nach St. Helena war und auch 


nicht mit den nötigen Lebensmitteln verfehen 
werden konnte, ſo wurde Napoleon an Bord des 
„Northumberland“ gebracht, auf dem er in Beglei⸗ 
tung nur weniger Gefährten, die ihm die Grau⸗ 
ſamen mitzunehmen geſtatteten, in mehr als zwei⸗ 
monatlicher Fahrt zu dem weltenklegenen Eiland 
gebracht wurde. Am 15. Oktober gegen Nachmittag 
wurden die Anker ausgeworfen, das „erſte Glied 
der Kette, die den modernen Prometheus an ſeine 
Klippe feſſeln follte“. Und am zweiten Jahres⸗ 
tage der Schlacht bei Leipzig ſetzte Napoleon, der 
beim erſten Anblick der Inſel ausgerufen hatte: 
„Das iſt kein hübſcher Aufenthaltsort!“ den Fuß 
auf den Felſen im Weltmeer, auf dem fein Leben 
nach einem ſechsjährigen Martyrium 
tragiſchen Ausklang finden ſollte. 


der Nachruf für unſere Gefallenen. 
Von Karl Neye⸗ Potsdam. 

(Nachdruck verboten.) 

Aus den Todesanzeigen der gefallenen Krieger, 
in den Tageszeitungen und Zeitſchriften ver⸗ 
öffentlicht, offenbart ih durch die Art und Weiſe 
der Kundgebung Herz und Sinn des Volkes. Nicht 
nur der Ausdruck des Schmerzes gibt dieſen ernſten 
Mitteilungen das Gepräge; es liegt in ihnen ein 
wohltuendes, ehrliches Bekenntnis von der tiefen 
Auffaſſung des Krieges und der Kriegsopfer, wie 
fie nur in einem gebildeten Volke möglich ft. 
— —— . — — EEEEEBEESEEeEREEEEE 


beweiſen „ſchlagend“ täglich aufs neue die pracht⸗ 
vollen Hauptquartier⸗Meldungen vom Oſten, wo 
es fo mächtige Senge gibt, daß — in Berliner 
Mundart geſprochen — bald „det Ende weg ſein 
wird“ von Rußlands Ruhm und Kraft. 

Aber auch die, die es ſich in Kriegszeiten von 
Geldbeutelwegen nicht leiſten können, ins Bad zu 
fahren, kommen nicht zu kurz. Es iſt alles da, 
ganz nahe, was ſie brauchen zur Stärkung von Leib 
und Seele am Buſen der allgütigen Natur. „Bade 
zu Haufe“ iſt kein leerer Befehlswahn im zweiten 
Kriegsſommer. Erſtens kann man jetzt, wie vor⸗ 
dem nur in vereinzelten Fällen, allenthalben in 
einer anſtändigen Mietswohnung anſtändig inner⸗ 
halb ſeiner vier Pfähle baden. Badezimmer iſt 
Ehrenſache für Vermieter ebenſo wie für Mieter. 
Man lächelt heutzutage nur noch überlegen dar⸗ 
über, daß einſtmals für den hochſeligen Kaiſer 
Wilhelm, wenn er ein Bad nehmen wollte, im 
gegenüber liegenden „Hotel de Rome“ eine Wanne 
ausgeborgt werden mußte. Weiter aber wird dem 
Hausbadbefehl reichlich Wirklichkeitserfüllung durch 
die Badeanſtalten der Stadt Berlin, die, 
muſterhaft eingerichtet, immer weiter vermehrt 
werden und Hunderttauſenden leibliche Erfriſchung 
zu bieten vermögen. Wem aber auch damit nicht 
genügt iſt, der nimmt einfach in der unmittelbar⸗ 
ſten Umgebung von Berlin ordnungsmäßig fein 
Fluß⸗ oder „Seebad“ in Form eines Freibades, 
wie es der verſtorbene unvergeßliche Landrat, 


kammer ſowie eine Vielzahl von Schneidergeſchäf⸗ Anbekümmertheit, wo zehn Feinde uns vernichten rauch, abhold allem Stumpfſinn der Federfuchſer 


ten aus dem ganzen Reiche. Zweck der übung war 

das Abſchlachten der gräßlichſten Fremdwörter im 

Bereich der Mode und das Erſinnen von Er⸗ 
U 


wollen, iſt einfach klaſſiſch. Der Franzmann würde 
dieſes eine heroiſche Geſte, Helden⸗Haltung nennen. 
Daß dabei aber keinerlei Schauſpielerei mitſpielt, 


a Polizeipräſident von Berlin, von Stuben⸗ 


am grünen Tiſch, ſeiner Zeit kühn und tatkräftig 
amtlich geſichert hat. Da tut ſich überhaupt etwas. 
Das Freibadleben Berlins müßten ſich Ihre Leſer 


0 


feinen. 


PPTP 


außerſt ſelten fehlt der verſöhnende Ton, aus dem 


zugleich die ſchrankengufhebende Liebe klingt zu 
den Mitlebenden, Mittragenden. Das Bewußtſein, 
mit uns ergeht es Tauſenden ſo, verleiht dem 
Worte eine Schlichtheit und Beſcheldenheit, wie ſie 
wahrer Größe immer eigen ſein wird. Dabei bebt 
in dem ehrfürchtigen Gefühl der todernſte Stolz, 
das größte Opfer dem Vaterlande und ſeiner Zu⸗ 
kunft gebracht zu haben. Selbſt wo es ſich nicht 
mehr um den erſten Verluſt handelt, erhebt ſich 
keine Anklage gegen das Schickſal. Mit unge⸗ 
heuchelter Gottergebenheit nimmt der deutſche 
Chriſt auch das ſchwerſte Kreuz auf ſich und findet 
in der tröſtenden Mitteilſamleit Beruhigung und 
Frieden. Maßvoll ſpricht die Liebe, die heiße, tod⸗ 
überwindende Liebe zu dem gefallenen Helden. 
Vielfach fehlt aber ihr Zugeſtändnis gänzlich, be⸗ 
ſonders in den versloſen Anzeigen, und faſt wort⸗ 
karg und abgeriſſen, wie ein ſchmerzdurchſchütteltes 
Schluchzen, kommt die Kunde von dem „Helden⸗ 
tode für das Vaterland“, für „König und Vater⸗ 
land“, für „Kaiſer und Reich“. 


Während die Nachrufe in größeren Zeitungen 
faſt ausnahmslos in Proſa gehalten ſind, ſchließt 
ſich an die in Ortsblättern ſehr häufig ein gereim⸗ 
ter Nachſatz, der manchmal ſogar den Umfang der 
eigentlichen Anzeige weit übertrifft. Er iſt gleich⸗ 
ſam der Kranz, der Denkſtein für den Toten. Auf 
unſeren Friedhöfen tragen die Kreuze und Grab⸗ 
ſteine, gewöhnlich an der Rückſeite, Bibelſprüche 
oder kurze Verſe, die dem Schmerz und der Liebe 
oder der Hoffnung auf ein Wiederſehen Ausdruck 
geben. Der feierlichen Stimmung des Volkes ge⸗ 
nügt die einfache Rede nicht; das Gedicht, der 
Reim ſagt ihm mehr, klingt ihm weihevoller und 
ſcheint ihm für eine vollwertige würdige Ehrung 
notwendig zu ſein. Das beweiſen die Gebräuche 
bei fröhlichen Familienfeſten, wo das „Gedicht“ 
eine große Rolle ſpielt. Ein Polterabend oder eine 
Hochzeit ohne das Auffagen von Glückwunſch⸗ 
gedichten iſt nichts, und in manchen Gegenden 
wären Eltern und Großeltern ſehr enttäuſcht und 
verſtimmt, wenn fi ihnen an Geburtstagen die 
Kinder nicht mit gereimten Wünſchen nähern, 
wenn ſie nicht „beten“ oder „herbeten“ würden. 
Erinnert ſei auch an die gereimten Inſchriften auf 
Kranzſchleifen und an die Sitte, Kirchenliedverſe, 
auf Glasplatten geſchrieben und von Perlenkränzen 
umrahmt, aufs Grab zu legen. Der Vers iſt dem 
Volksempfinden immer der Ausdruck höherer Liebe 
und Verehrung. Wie der Volksheld weiterlebt in 
Wort und Lied der Sänger, ſo ſpendet auch dem 
Toten, der in kleinerem Pflichtkreiſe Heldenhaftes 
leiſtete und ſeine Treue mit dem Tode beſiegelte, 
die letzte Liebe ein ſchlichtes Gedicht und fügt in 
die Trauerfaſſung des Nachrufes als Sinnbild des 
RNuhmes das Eiſerne Krenz. 


Inhaltlich iſt naturgemäß eine große Über⸗ 
einſtimmung der Nachrufe bemerkbar. 


Er kehrt ſehr oft in derſelben Form oder in 
Verbindung mit anderen Verſen wieder. Die 
Hinterbliebenen bedauern, nicht die Ruheſtätte des 
Helden zu kennen; nun können ſie nicht zu ſeinem 
Grabe kommen und den friſchen Hügel mit Blumen 
ſchmücken. Deshalb bitten fie die Kräfte der Natur, 
ſein Grab zu betreuen: 
einmal anſehen. Längſt ausgeſchloſſen find jene 
Ulk⸗Berliner, die da einſt in kriegsloſen Zeiten 
ihren frechen Anſtun in den Bädern trieben. Man 
badet heute „frei“ mit Würde. Mit der Würde 
des kriegsernſten Berliners 

Nun, und wer ganz „trocken“ ſich erholen will, 
läuft nach wie vor in den Grunewald. Nur 
leider hat unſer Gelehrtentum ausgeknobelt, daß 
der ganze Grunewald krank iſt. Nach 
Mitteilungen des Forſtrates Dr. Laſchke iſt damit 
zu rechnen, daß große Strecken des Kiefernwaldes 
in abſehbarer Zeit vollſtändig verſchwinden werden, 
weil der böſe Feind Borkenkäfer gründlich an der 
Arbeit iſt. Es ſteht kaum noch ein geſunder Baum. 
Vornehmlich greifen dort Pilzkrankheiten um ſich. 
Immerhin ergehen ſich die Liebespärchen mit und 
ohne Feldgrau im Grunewald mit Herz und Hand. 
Alle Wagen nach dieſer Richtung find überfüllt. 
Berlin mißachtet ſeinen Grunewald nicht, auch 
wenn er — krank iſt. 

Ja, Herrſchaften, nun muß ich zum Schluß kund 
und zu wiſſen tun, daß die Berliner ſich in einer 
Sache zu den Mißvergnügten geſchlagen haben. 
Man bäumt ſich mit aller Macht gegen die höheren 
Gewalten aus der Bräuinduſtrie auf, die beſchloſſen 
haben, daß, da die Prauereien nur noch eine 
kleinere Menge herausbringen dürfen, das an⸗ 
ſtändige Berliner Glas Bier mit neuem Aufſchlag 
belegt wird. Das Bier iſt knapp und wird noch 
teurer. O Zeiten! O Trinfitten! Trinken wir 
eins mehr, zumal in dieſer Glut, zumal bei dieſen 
herrlichen Siegen! 8 


Ep I rue ati m 


D r 


ein 


Wir kennen nicht die Stätte, 

Wo er ſtarb, — auch nicht die Zeit. 
Wir kennen nicht ſein Grab. — 

Doch du, Natur, die du freier biſt 
Wie wir, wir rufen dich: 

Streu Blumen um ihn her! 

Die Trauernden wollen das Gedächtnis des 
Teuren in ihrem Herzen wachhalten. Sie wiſſen, 
daß es mit ihnen alle tun werden, die den Toten 
kannten: 

Du gingſt dahin, du ſtarbſt ſo früh, 
Wer dich gekannt, vergißt dich nie! 

Eltern und Brüder können es nicht faſſen, daß 
der Geliebte niemals wiederkehren wird. Aber 
deshalb verzagen ſie nicht; im Himmel gibt es 


ein Wiederſehen: 


Du gingſt von uns ohn' Abſchiednehmen, 
Verttauteſt 517 Gott, daß wir uns wiederſehn, 
Vielleicht ein Weilchen nur, da ſehen wir uns wieder 
Und ſtehen dann vereint vor Gottes heil. Wan 
ron. 
So ruhe wohl! 
Die Gattin Hofft: 

Teurer Gatte, ſchlaf in Frieden, 

Bis wir ent in jenen Höh'n, 

Fre von allem Leid hienieden, 

roh verklärt uns wieder'shn. 

In dieſer Hoffnung offenbart ſich der ſtarke 
Glaube in unſerem Volke, deſſen tieſes religiöſes 
Empfinden durch den Krieg kraftvoll zutage trat. 
Wie Gott es ſchickt, ſo werden ſie es hinnehmen in 
Geduld, und wenn Liebe die Macht hätte, Tote zu 
erwecken, dann ruhe der Teure nicht mehr in 
fremder Erde: 

Wenn Liebe könnte Wunder tun 
Und Tränen Toten wecken, 

Dann würde dich gewiß dort nicht 
Die fremde Erde decken. 


Zu früh ſchlug uns die bittre Stunde, 

Die dich aus unſrer Mitte nahm, 

Traurig tönt's aus unſerem Munde: 

Was Gott tut, das iſt wohlgetan! 

Ober ſehr ſchlicht und ergeben: 

Gott gab den guten Gatten mir, 

Er nahm ihn mir auch wieder; 5 

Doch ewig trennt der Tod uns nicht, 

Wir 1255 vor Gottes Angeſicht 

Uns freudig droben wieder. 

Schön klingt dieſe Ergebung in den Ratſchluß 
des Höchſten und die Hoffnung auf ein Weiterleben 
nach dem Tode in den folgenden Nachrufe junger 
Kriegsfreiwilliger: 

Kaum aufgeblüht, 

Gleich einer Roſe, 

Von liebevoller Hand gepflegt, 

Liegſt du nun unter kühlem Mooſe, 
Wohin dich Freundes Liebe legt. 

Dich nahm des großen Schöpfers Hand, 
Pflanzt dich in ein beſſeres Land. 

Und: 

Au der ſchönſten Jugendblüte 
ußteſt ſchnell du von uns gehn. 
Aber es war Gottes Wille, 
Droben gibt's ein Wiederſehn. 
Spricht bei jungen Kriegern die Erinnerung 


von dem ſiegeszuverſichtlichen Abſchied aus dem 


Elternhauſe, von der geliebten Heimat und der 
Braut, ſo zittert in den Nachrufen älterer Soldaten 
die ſchwere Abſchiedsſtunde nach. „Du gingſt von 
uns mit ſchwerem Herzen.“ — „Wie ſchwer war dir 
das Scheiden von uns, geliebtes Herz.“ — „Groß 
war ſchon der Trennungsſchmerz, aber jetzt bricht 
faft mein Herz.“ Außer der Scheideſtunde ſteht den 
Trauernden die ſelbſtloſe Liebe vor Augen, die der 
Gefallene ſtets bewies. Nie dachte er an ſich. Sein 
Weib und ſeine Kinder waren ihm alles, und in 
der treuen Pflichterfüllung fand er das Glück ſeines 
Lebens. Darum möge er nun in Frieden ruhen, 
ewig beweint von ſeinen Lieben. Ergeifend iſt auch 


das Schickfal derer von Haſſenfeld. 


Ein Roman aus der Kriegszeit 
von Matthias Blank. 
(Nachdrud verboten.) 


(11. Fortſetzung.) 

„Wiſſen Sie, daß dies Strafe verdient? So 
leicht werden wir die deutſche Überhebung bre⸗ 
chen, wie ich Sie zwingen kann, zwingen, mei⸗ 
nen Küſſen keinen, gar keinen Widerſtand zu 
leiſten.“ 

Dabei hatte er ſchon mit ſeinen knochigen 
Händen, die ſtark beharrt waren und deſto häß⸗ 
licher ausſahen, nach ihren beiden Armen ge⸗ 


griffen und hielt fie feſt. 


Ihre Augen funkelten: 

„Geben Sie mich frei!“ 

„Niemals! Sie ſind mein erſter Gefange⸗ 
ner!“ 

„Sind das in Belgien Helden, die ſich an 
wehrloſe Frauen wagen?“ 

„Pah! Wir Haben ein Recht auf alle Ge⸗ 
fangene. And die deutſchen Frauen und 
Mädchen müſſen den Siegern auch einen Tri⸗ 
but abliefern, die Küſſe, die wir fordern.“ 

„Zurück!“ 

Aber die Kraft des belgiſchen Offziers war 
der ihren doch überlegen; er zerrte ſie nahe zu 
ſich heran. 

„Madame Someron kommt!“ 

„Nein! Sie verrieten mir ſchon, daß ſte 
nicht im Hauſe iſt. So zwingen wir die Deut⸗ 
ſchen — —“ 

Aber da bekam Klara von Haſſenfeld mit 
einem letzten Kraftaufwand doch noch einen 
Arm frei. Und mit der geballten Fauſt ſtieß 
ſie Henri Someron ſo heftig gegen die Bruſt, 
daß er in der Verwirrung auch noch den andern 
Arm frei gab und zurücktaumelte. 

And dieſe Sekunde benützte Klara von 
Haſſenfeld, die nun aus dieſem Zimmer rannte 
und ihr eigenes, kleines Stübchen aufſuchte. 

Aber da ſprang auch Henri Someron mit 
einem Fluch hinter ihr nach. 


gegen aufſtändiſche Araberſtämme 


5 Leben; aber nun können ſie ihm nichts mehr 
bieten, alles Glück iſt zerſtört: 

Wir können dir nun nichts mehr bieten, 

Mit nichts dich mehr erfreun, 


die Wehmut der Witwe, die ſich ihres ſchönen Ehe⸗ 

glückes erinnert: 

Er iſt dahin, den meine Seele liebte, 2 

Mein treuer Gatte und mein ganzes Glück. 

Er iſt dahin, der einſt mein Herz beglückte, 

Und läßt im Trennungsſchmerze mich allein zurück. 
Alle Tage habe die Gattin zu Gott gefleht, er 

möge das Glück ihres Lebens wiederkehren laſſen. 

Nun iſt die Sonne ihres Daſeins untergegangen. 

Dennoch will ſie nicht klagen und mit Gott hadern. 

„Meine Liebe deckt dich zu.“ Gern hätten ihm die 

Hinterbliebenen noch viele Freude gemacht in 


Nicht eine Hand voll Blüten 
Aufs Grab dir ſtreun. 


Der Wunſch, daß dem Helden nach dem Kampf⸗ 
getöſe der Friede beſchieden ſein möge, kehrt un⸗ 
endlich oft wieder und findet in dem kurzen Zwei⸗ 
zeiler den beſten Ausdruck: 

Ruhe ſanft, du edles Herz! 
Dir der Friede, uns der Schmerz. 

Wie beim Volksliede, ſo macht ſich auch bei dem 
Nachrufe die Abwandlung bemerkbar. Sie begnügt 
ſich nicht immer mit der notwendigen Veränderung, 
wie ſie durch Alter und Lebensſtellung des Ge⸗ 
fallenen bedingt iſt oder ſich aus den beſonderen 
Umſtänden ſeines Todes ergibt, ſondern ſie ver⸗ 
ändert Versmaß und Reim, ſetzt eine andere Ein⸗ 
leitung hin und fügt einen neuen Schluß an. Als 
ein Beiſpiel der Abwandlung ſei im Vergleich mit 
der an zweiter Stelle angeführten Strophe be⸗ 
trachtet: 

Wir kennen nicht die Stätte, wo er ſtarb, 

Auch nicht die Zeit, wir lennen nicht ſein Grab; 
Doch dich. Natur, ſchenk unſerm Ruf 1100 
Dich bitten wir: Streu Blumen um ihn her! 

Selbſtverſtändlich finden wir in dieſen ſchlichten 
Verſen des Volkes manche Härte der Form. Die 


Reimpaare werden ſogar unterbrochen durch die 


ungebundene Rede, um dann wieder in Verſen zu 
ſchließen. Wenn ein Nachruf gefallen hat, dann 
kehrt er ſofort wieder, iſt verkürzt oder verlängert 
und auf den betreffenden Fall zugeſchnitten. Wenig 
Erhebendes kommt zuſtande, wenn mehrere 
Strophen wahllos zuſammengeſtellt werden in dem 
Beſtreben, einen möglichſt umfangreichen Nachruf 
zu geben. Kritiklos werden dann an ſich nicht 
ſchlechte Verſe aneinandergereiht, und ſo entſteht 
ein unharmoniſches, ſich wiederholendes und ſogar 
widerſprechendes Gebilde recht geſchmackloſer Art. 
Doch das iſt ſelten. Demgegenüber berührt es 
doppelt angenehm, wenn aus dem Geſangbuche 
oder den Werken unſerer Dichter etwas Paſſendes 


[gewählt wird, wie z. B. Ernſt Moritz Arndts 


Worte, die ein evangeliſcher Jugendverein einem 
treuen Mitgliede weiht nach der Ankündigung, daß 
er fie jo manches liebe Mal mit ihnen ſang: 

Die Treue ſteht zuerſt, zuletzt 

Im Himmel und auf Erden. 

er ganz die Seele dreingeſetzt, 

Dem wird die Krone werden. 
Drum mutig drein und nimmer bleich! 
Denn Gott iſt allenthalben: 
Die Freiheit und das Himmelreich 
Gewinnen keine Halben! 


Oder die ſchönen Verſe: 
Die Gräber, die nicht Kranz, noch Denkmal tragen, 
Die einſam und verlaſſen liegen, ganz allein, 
Die ſchließen oft mit allen ihren Klagen 
Das beſte Herz, den größten Dulder ein. 
Ferner: 
Und wer den Tod im heiligen Kampfe fand, 
Ruht auch in fremder Erde im Vaterland. 


Sie hatte einem belgiſchen Offizier einen 
Fauſtſchlag gegeben! Und das hat eine 
Deutſche gewagt. Nun ſollte ſie erſt fühlen 
müſſen, daß er ſich rächen durfte. 

Aber Klara von Haſſenfeld hatte ſchon zu 
viel gewonnen. Sie erreichte ihr kleines, be⸗ 
ſcheidenes Zimmer, ſchlug die Türe zu und 
drehte den Schlüſſel, der innen im Schloſſe 
ſteckte, zweimal um. 

Dann blieb ſie aufatmend ſtehen. 

Vorerſt war ſie gerettet! Vorerſt! Ob dieſe 
Türe eine Rettung bedeutete? 

Sie hatte doch ſelbſt geſehen, wie auf der 


Straße deutſche Frauen und Kinder behandelt 


worden waren. 

Da ſchlug ſchon eine Fauſt gegen die Türe. 

Und im gleichen Augenblick erfolgte ein 
furchtbares Krachen, das ein Zittern durch das 
Haus ging. 

Ein Schuß! 

Woher? — Was bedeutete es? 

Faſt atemlos lauſchte Klara von Haſſenfeld. 

Die Schritte von Henri 
klangen. 

Aber da widerhallte wie ein Echo in der 
Ferne ein zweiter Schuß — — 


5. Kapitel. 


Eine Truppe der „legion etrangere“ war 
von einem Zuge in die Sahara zum Kampfe 
aus Ain 
Sefra nach Sidi⸗bel⸗Abbes zurückgekehrt. Die 
Mannſchaften ließen erkennen, welche Gewalt⸗ 
märſche ihnen dabei zugemutet worden waren, 
denn dieſe Regimenter bedurften keiner Scho⸗ 
nung, denn die Mehrzahl dieſer Soldaten 
waren ja nur Fremde, größtenteils ſogar 


Someron ver⸗ 


Deutſche, die Abenteuerſucht und wohl zumeiſt ken, bei denen es täglich galt, dem Tode ins ſicht war hager geworden, die 
Auge zu ſehen. 

Nun waren der Truppe in Sidi⸗bel⸗Abbes 
ja Ruhetage beſtimmt. 

Und der eine wollte hinausſchleichen, um 
allein für ſich zu träumen, um mit ſeinen Ge⸗ 


Leichtſinn zur gefürchteten Fremdenlegion ge⸗ 
trieben hatte. 

Die hageren Geſichter mit den vorſtehen⸗ 
den Backenknochen, mit den großen, glänzen⸗ 
den Augen, der gelben, ungeſunden Geſichts⸗ 


Wenn ſolche Gaben auch nicht die ſchlichte Volks⸗ 
kunſt des Augenblicks reifen läßt, hin und wieder 
entdeckt man doch recht ſchöne, herzliche Worte 
deren Form ſich über das Durchſchnittsmaß erhebt. 
Dazu rechnen die einem Wehrmann von feiner 
Witwe und ſeinen Brüdern gewidmeten Zeilen: 

Wer ihn gekannt, fühlt unſern Schmerz, 

„Tapfer zog er hinaus mit hoffendem Herz, 

Er war unſere Hoffnung und mein Glück, 

Nun kehrt er nimmer zu uns zurück. 

Ruhe ſanft ſo fern von deinen Lieben! 

Und die herzlichen Worte einer treuen Braut: 
Ich habe ein kurzes, ſchönes Glück beſeſſen, 

Jetzt ſchlummert es, von mir auf ewig unvergeſſen. 
Ruhe ſanft! 
Einem jungen Lehrer, dem einzigen Sohne, 
rufen die Eltern nach: 

In der Blüte der Jugend, 

n der Fülle der Kraft, 
Bie des Feindes Kugel 

ich hingerafft. 
Und wenn uns auch bricht 
Das blutende Herz, 
Wir müſſen ertragen 
Den furchtbaren Schmerz. 
Und ſchweift zu dir 
Auch tränenumflort der Blick, 
Du kehreſt zu uns 
Doch nimmermehr zurück. 
Nuh aus in ewigem Frieden! 

Ob ſo reine Klagetöne, aus blutenden Herzen 
hinaufklingend zum Lenker der Schlachten, auch in 
den Ländern unſerer Gegner zu vernehmen ſind? 
In dem gottfremden Frankreich, dem geiſtesarmen 
Rußland und vor allem bei euch, ihr liederloſen, 
kaltherzigen Kriegsknechte des Mammons? Wir 
haben große, ſtarke Zeichen für unſere ungebeugte 
Zuverſicht in Kriegsnot; aber auch dieſe ſtillen, 
inbrünſtigen Beweiſe tiefſter Innerlichkeit laſſen 
uns tröſtliche Blicke tun bis auf den Grund einer 
ſtarken, reinen Volksſeele. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Zu dem Tode von Prof. Dr. Lüthje⸗Kiel, 
der, wie wir kürzlich berichteten, an den Fol⸗ 
gen einer Erkrankung, die er ſich durch An⸗ 
ſteckung in einem Gefangenenlager zugezogen 
hat, verſtorben iſt, ſchreibt Prof. Dr. J. 
Schwalbe in der „Deutſchen Mediziniſchen 
Wochenſchrift“: Prof. Dr. Lüthje, der Direktor 
der Mediziniſchen Klinik in Kiel, ein ausge⸗ 
zeichneter Forſcher, insbeſondere auf dem Ge⸗ 
biete der Stoffwechſelkrankheiten, iſt im Alter 
von 44 Jahren an Flecktyphus, den er ſich in 
einem Gefangenenlager zugezogen hatte, am 
9. geſtorben. Mit dem höchſt beklagenswerten 
Tode dieſes vortrefflichen Klinikers iſt die 
Zahl der Opfer, die die unheimliche ruſſiſche 
Kriegsſeuche unter den deutſchen Arzten ge⸗ 
fordert hat, aufs neue geſtiegen. Und die 
Frage, wie einer weiteren Häufung von Ver⸗ 
luſten vorzubeugen iſt, erhebt ſich umſo dring⸗ 
licher. Gelegentlich des Tdoes von Profeſſor 
licher. Gelegentlich des Todes von Profeſſor 
Cornet habe ſich in Nr. 14 (S. 420) es als ſehr 
erwünſcht bezeichnet, daß ruſſiſche Fleckfieber⸗ 
kranke ausſchließlich von interniertem ruſſi⸗ 
ſchen Sanitätsperſonal verſorgt werden ſollten: 
dieſe Forderung muß jetzt angeſichts des Todes 
von Prof. Lüthje mit allem Nachdruck wieder⸗ 
holt und dahin erweitert werden, daß deutſche 
Arzte möglichſt überhaupt nicht der Gefahr, ſich 
an ruſſiſchen Fleckfieberkranken zu infizieren, 
ausgeſetzt werden follen. Die deutſche Arzte⸗ 


farbe, der Folgeerſcheinung des Tropenfiebers, 
verrieten die durchlebten Strapazen. 

Die Uniformen waren verſtaubt, die Schuhe 
abgeriſſen. a 

Die zurückgekehrte Truppe bezog in einer 
der Kaſernen, die an der Meckerra entlang 
ſtanden, Quartier. f 

Nun waren die Soldaten frei. 

Die meiſten legten ſich ſofort auf die Ma⸗ 
tratzen, die ihnen wie Daunenbetten erſchienen, 
trotzdem dieſe nicht viel elaſtiſcher waren wie 


- 


jeine Lederbank; da lagen die Soldaten, rauch⸗ 


ten Zigaretten, plauderten oder träumten. 
Einer wußte von Abenteuern bei einem 
Zuge in Tonkin zu erzählen; aber nur gelang⸗ 
weilt hörten die meiſten zu, denn jeder hatte 
in den furchtbaren Jahren, die er ſchon in der 
Legion diente, ähnliches bereits erlebt. 

Ein hagerer Burſche träumte mit ſtarren 
Augen von den Bergen, aus denen er in Wan⸗ 
dererluſt fortgezogen war und die er wohl 
nie mehr ſehen ſollte. 

Schweizer, Italiener und Deutſche waren 
es zumeiſt. 

Einer aber ſchien unter dieſen vielen, mit 
denen er doch gemeinſam gezogen war, mit 
denen er zuſammengeſtanden war, wenn fie in 
die öden, troſtloſen Sanddünen hineingezogen 
waren, umlauert von Gefahren, die ihnen von 
wilden Tieren ebenſo drohten, wie ſie plötzlich 
von irgend einer Sanddüne mit einem Kugel⸗ 
regen überſchüttet werden konnten, nicht die 
Ruhe eines Erholens zu finden, die er für ſich 
wünſchte. In dieſen grauen Kaſernenmauern, 


ſchaft hat ein Anrecht darauf, daß n' 4 #1” 
mehr ihrer Beſten im Dienſte verlauſter 
Ruſſen geopfert werden! 


Mannigfaltiges. 

(20 Gebäude eingeäſchert.) Von 
einem Großfeuer wurde am Sonntag das bei 
Oppeln gelegene Dorf Ellguth⸗Tu⸗ 
rawa heimgeſucht. Abends gegen 6 Uhr kam 
Feuer aus, welches infolge des heftigen Win⸗ 
des bald 6 Wohnhäuſer, 7 Scheunen und 
7 Stallungen von acht Beſttzern in Aſche legte. 


Die Entſtehungsurſache wird auf Kinderſpiele⸗ 


rei zurückgeführt. 

(Die Familientragödie), die ſich, 
wie wir kürzlich berichteten, in der Bennig⸗ 
ſenſtraße 9g in Friedenau bei Berlin ab⸗ 
geſpielt hat, hat jetzt noch ein drittes Opfer 
gefordert. Frau F., die ſich und ihre beiden 
Kinder mit Leuchtgas vergiftet hatte und in 
bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht worden war, iſt am Donnerstag der 
Gasvergiftung erlegen. Die Kinder waren, 
wie erinnerlich, bei Entdeckung der Tat bereits 
verſchieden. 

(Verurteilung wegen Betru⸗ 
ges.) Die Strafkammer Frankfurt am 
Main verurteilte den Händler Hermann 
Scheffmeyer, der die Kriegsfürſorge mehrere 
Monate lang um Mietsentſchädigungen betro⸗ 
gen hatte, zu acht Monaten Gefängnis. 

(Wegen Unterſchlagung) verur⸗ 
teilte die Strafkammer Karlsruhe den 
ſeinerzeit geflüchteten Rechtsanwalt Lorenz zu 
drei Jahren Gefängnis und Ehrverluſt. 
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Eine gute Botſchaft auf dem Gebiete der 

Fußbekleidung. Ver joy. Schweitzfuß in bekanntlich 
auf maugethanen Blutumlauf, ſchlechte Hauttätigteit 
infolge Verſtopfung der Poren und ungenügende Aus⸗ 
ſcheidung der Verbrennungsſtoffe zurückzuführen. Die 
Behandlung fol fi, ſoweit ſie dem Laien auempfohlen 
werden kaun, darauf beſchränken, die Auslöſung der 
Ausſcheidungsſtoffe im Körper durch Anregung der Haut⸗ 
tätigkeit zu unterſtutzen und die Verſtopfung der Poren zu 
verhindern. Von ſehr wohltuendem Einfluß haben ſich bei 
Schweißfüßen die patentierten Fußhüllen „Laufwohl“ 
erwieſen, da ſie beun Tragen äußerſt augenehm ſind, 
ein erfriſchendes Gefühl verleihen und die Füße gleiche 
mäßig warm erhalten, ohne ſie zu überhitzen. Es 
handelt ſich bei dieſer piaktiſchen, und — wie ärzllicher⸗ 
reits rückhaltlos zugeſtanden wird — geſundheitlich 
wertvollen, ein bequemes Au- und Ausziehen ermög⸗ 
lichenden Fußbekleidung um em Mittelding zwiſchen 
Sırumpf und Fußtuch. Da das Gewebe der Hülle 
— ein beſonders vorgerichteter Leinen⸗ und Baumwoll⸗ 
ftoff — porös, alſo luftig ift, be ördert es im vorzüg⸗ 
lichſten Maße die Aufſaugung des Fußſchweißes. Die 
Fußhüllen laſſen ſich allein oder über dem Stumpf 
tragen. Strümpfe und Füße find durch ſie gegen Schmutz 
vollkommen abgeſchloſſen. Faltenſchiebungen und damit 
Blaſen oder Wundlaufen beim Gehen oder bei Märſchen 
ſind nicht zu befürchten. Dieſe manigfachen Vorzüge 
machen die Lautwohlhüllen nicht nur den mit Schweiß⸗ 
fügen behafteten, ſendern auch allen anderen empieh⸗ 
leuswerl. In jedem Falle erhöhen ſie Wohlbeſinden 
und Leiſtungs fähigkeit. Tauſende von Kriegsteilnehmern 
bedienen ſich ihrer denn auch unter vollſter Zufrieden⸗ 
heit, was duich die zaykeich einlaufenden Anerkennungs⸗ 
ſchreiben am beſten bewieſen wird. Jedenfalls wird 
auch unſere Heeresverwaltung nicht achtlos an den 
Laulwohlhüllen vorübergehen können, weil die Wolle 
für Stumpfe iniolge der geringen Zufuhr vom use 
lande immer knapper wird. Die Fußhüllen find leicht 
waſchbar und von größter Halivarkeit, ihr Preis fo 
niedrig, daß die Anſchaffung für den einzelnen Mann 
nicht ſchwer wird. Näheres zu erſehen aus betr. Inſerat der 
Fuma C. H. Müller, Reichenbach l. B., Mechaniſche 
Leinen» und Baumpwoll⸗Bunweberei. 
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danken dahin zu flüchten, wo ihn kein uner⸗ 
wünſchtes Wort und kein Anblick allzu ſchnell 
wieder in die grauſame Wirklichkeit zurückrief. 
Ein anderer rief ihn an: 

„Wohin, Jean Lechamp?“ 

„Irgendwohin!“ 

„Wieder träumen? Gewöhne dir das in 
der Legion ab. Du biſt und bleibſt nur eine 
Maſchine, die jetzt in Reparatur gegeben 
wurde. Nun wirſt du durchgemuſtert und in 
zehn Tagen haſt du wieder zu funktionieren. 
Gewöhne es dir ab! Einmal hat es Mond⸗ 
ſcheinpromenaden gegeben, Herrgott, wie war 
das ſchön — —“ 

Und er ſchwieg mit einem male, wie von 
einer Erinnerung übermannt. 

Jean Lechamp zog die Schultern hoch und 
ging hinaus. 

Und er ſchlenderte den halbausgetrockneten 
Flußlauf der Meckerra entlang, weit hinaus, 
bis Sidi⸗bel⸗Abbes weit zurücklag. 

Dann warf er ſich auf den Boden hin und 
ſtarrte in die Ferne, wo er das Meer wußte. 

Über ſich ſpannte der afrikaniſche Himmel 
den wolkenloſen, tiefblauen Bogen. 

Und Jean Lechamp träumte; nun weckte 
ihn nichts allzu raſch zur Wirklichkeit zurück. 

Seine großen, graugrünen Augen ſahen 
nichts von den um ihn wogenden Getreide⸗ 
feldern, nichts von den Weinbergen. 

Er durfte wieder einmal träumen. 

Dabei aber war er nicht mehr Jean Le⸗ 
champ, unter welchem Namen er in die Legion 


unter dieſen Soldaten, die zumeiſt ſchon das eingetreten war, ſondern er war wieder Hans 


Lachen verlernt hatten, konnte er nur an die 


Kämpfe, an die Strapazen und Gefahren den⸗ 


von Haſſenfeld, als den ihn wohl kaum jemand 
wiedererkannt haben würde. Sein volles Ge⸗ 
rote Geſichts⸗ 
farbe war einem verbrannten Gelb gewichen, 
und nur noch die graugrünen Augen verrieten 
das Geſchlecht derer von Haſſenfeld. 
Und er träumte. 
| (Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung. 


Den Arbeitgebern und den Verſicherten der Stadt Thorn 
werden hiermit nachſtehende 


Ueberwachungsvorſchriften 
Anndesnerficherungsanfult Meipreußen 


bekannt gegeben: 


Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen erläßt auf 
Grund des 8 1467 der Reichsverſicherungsordnung mit Ge⸗ 
nehmigung des Reichsverſicherungsamts zwecks Überwachung 
der rechtzeitigen und vollſtändigen Beitragsentrichtung die 
nachſtehenden Vorſchriften: Br 


Nach 8 1468 der Reichsverficherungsordnung find die 
Arbeitgeber verpflichtet, dem Überwachungsbeamten der 
Landesverſicherungsanſtalt auf Verlangen über die Zahl 
der von ihnen beſchäftigten Perſonen, über die gezahlten 
Löhne und Gehälter und über die Dauer der Beſchäftigung 
Auskunft zu erteilen und ihm diejenigen Bücher oder Liſten, 
aus welchen jene Tatſachen hervorgehen, während der Be⸗ 
triebszeit an Ort und Stelle vorzulegen. Ebenſo ſind die 
Verſicherten zur Erteilung von Auskunft über Ort und 
Dauer ihrer Wiberg verpflichtet. Arbeitgeber und 
Verſicherte find ferner verbunden, dem Überwachungsbeam⸗ 
ten die in ihrer Verwahrung befindlichen Quittungskarten 
und Beſcheinigungen vorzulegen und auf Verlangen gegen 
Empfangsſchein e 


Bei einer Prüfung der Beitragsentrichtung hat der 
Arbeitgeber Auskunft zu erteilen 
1. über Zahl und Namen der von ihm beſchäftigten 
Perſonen, 
2. über den Entgelt, insbeſondere die Löhne und Ge⸗ 
hälter, deren Höhe, Zahlungszeiten uſw., 
3. über den Ort und die Dauer (Beginn und Ende) 
der elde 
Ferner hat der Arbeitgeber alle Quittungskarten und 
Aufrechnungsbeſcheinigungen und diejenigen Dienſt⸗, Ar⸗ 
beits⸗ und Krankenkaſſenbücher, Legitimationskarten und 
Liſten, aus denen Eintragungen über die zu 1—3 des erſten 
Abſatzes aufgeführten Punkte erſichtlich ſind, ſowie die in 
8 10 vorgeſchriebenen Liſten dem Überwachungsbeamten 
vorzulegen und auf Verlangen auszuhändigen und ihm 
außerdem die Lohn⸗ und Geſchäftsbücher, aus denen Ein⸗ 
tragungen über die zu 1—3 des erſten Abſatzes aufgeführten 
Punkte erſichtlich ſind, vorzulegen. 
Dieſe Verpflichtungen des Arbeitgebers erſtrecken ſich 
auch auf Ausländer und auf vergangene Arbeitsverhältniſſe. 
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Bei einer Prüfung der Beitragsentrichtung hat der 
Arbeitnehmer (Verſicherte) Auskunft zu erteilen 

1. über den Ort der Beſchäftigung und die Perſon des 

5 Arbeitgebers, f 

2. über die Dauer (Beginn und Ende) der Beſchäfti⸗ 

gung, 

8. über den Entgelt, insbeſondere den Arbeitsverdienſt, 

deſſen Höhe, Zahlungszeit uſw. 

Ferner hat der Arbeitnehmer (Verſicherte) ſeine 
Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen, Arbeits⸗ 
nachweiſe, Arbeitsbücher, Dienſtbücher und die in 8 9 vor⸗ 
geſchriebenen Liſten dem Überwachungsbeamten vorzulegen 
und auf Verlangen auszuhändigen. 

8 4. 

Die Karten verſtorbener, verzogener oder aus der Ver⸗ 
Baume ausgeſchiedener Perſonen ſind dem überwachenden 
eamten auf Verlangen gegen Beſcheinigung abzugeben. 

Sofern die bevorſtehende Kontrolle vorher in ortsüb- 
licher Weiſe bekannt gemacht iſt, hat jeder Arbeitgeber der 
betreffenden Ortſchaft zum Neviſionstage die Quittungs⸗ 
karten nebſt Aufrechnungsbeſcheinigungen der bei ihm im 
Arbeits⸗ oder Dienſtverhältnis ſtehenden Perſonen, ſowie 
die Dienſt⸗ und Arbeitsbücher einzuſammeln und nebſt den 
Lohnliſten oder Be Aufzeichnungen, ſowie den im 8 9 
und 10 bezeichneten Liſten während der üblichen Betriebs⸗ 
oder Geſchäftszeit am Sitze ſeines Betriebes (in den Ge 
ſchäftsräumen) oder in Ermangelung eines ſolchen in ſeiner 
Wohnung zur Einſicht entweder ſelbſt bereit zu halten oder 
beſtehen auch für Ausländer und erſtrecken ſich auch auf ver⸗ 
fie durch eine erwachſene, mit den Arbeits: und Lohnver⸗ 
hältniſſen vertraute Perſon bereit halten zu laſſen. Iſt ihm 
dies nicht möglich, ſo hat er die Quittungskarten, Aufrech⸗ 
nungsbeſcheinigungen, Bücher und Liſten ſpäteſtens am 
Tage vor Beginn der Reviſion bei der Gemeindebehörde — 
auf Verlangen gegen Empfangsbeſcheinigung — zur Einſicht 
des Überwachungsbeamten niederzulegen. 

Die gleiche Verpflichtung liegt Arbeitgebern ob, welche 
1 24 Stunden vor der feſtgeſetzten Reviſion beſon⸗ 

ere Nachricht von der ER Überwachung erhalten. 


Wenn die von einem Arbeitgeber beſchäftigten Per⸗ 
ſonen ihre Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen 
und etwaige Dienſt⸗ und Arbeitsbücher ſelbſt in Verwahrung 
haben, ſo ſind ſie verpflichtet, die Karten pp. dem Arbeit⸗ 
geber oder der von demſelben beauftragten Perſon ſo recht⸗ 
zeitig auszuhändigen, daß fie am Revifionstage vom Arbeit⸗ 
geber oder deſſen Beauftragten vorgelegt werden können. 


5 86 ' 
Verſicherte, welche am Revifionstage beichäftigungslos 
ſind, ſowie Perſonen, welche noch nicht länger als 2 Jahre 
aus der Verſicherung ausgeſchieden ſind, haben, falls die 
Prüfung der Beitragsentrichtung in ortsüblicher Weiſe oder 
ihnen durch beſondere Nachrichten bekannt gemacht iſt, gleich⸗ 
falls ihre Quittungskarten nebſt Aufrechnungsbeſcheinigun⸗ 
0 und die etwa in ihren Händen befindlichen Dienſt⸗ und 
rbeitsbücher, ſowie die in $ 9 und $ 10 bezeichneten Auf⸗ 
den gungen zwecks e der Überwachung in der in 

SS 2 bis 5 bezeichneten Weiſe in Bereitſchaft zu halten. 


5 T. 
Die Beamten und die in der Ausbildung im Aber⸗ 


wachungsdienſte beſchäftigten Perſonen ſind berechtigt, die 


Prüfung der Beitragsentrichtung in den Wohn⸗ oder Ge⸗ 
ſchäftsräumen während der üblichen Betriebs: oder Ge 
ſchäftszeit durchzuführen. 8 

Arbeitgeber und Verſicherte haben dem Überwachungs⸗ 
beamten und den in der Ausbildung im Aberwachungs⸗ 
dienſte beſchäftigten Perſonen zwecks Ausübung der Marken⸗ 
überwachung Eintritt in ihre Wohn⸗ oder Geſchäfts räume 
1 und ihnen dort Gelegenheit zu geben, das an 

und Stelle erforderlich werdende Schreibwerk zu er⸗ 
ledigen. 

Die Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen, 
Dienſt⸗ und Arbeitsbücher, ſowie die nach §88 9 und 10 dieſer 
Vorſchriften aufgeführten Liſten und Aufzeichnungen müſſen 
dem Überwachungsbeamten auf Verlangen gegen Beſcheini⸗ 
gung ausgehändigt und dem Vorſtande, dem Überwachungs⸗ 
beamten oder dem Verſicherungsamt auf Erfordern jederzeit 
eingeſandt werden. sa 


Arbeitgeber und Verſicherte, welche den Beſtimmungen 
des § 1466 der Reichs verſicherungsordnung oder den 88 1 
bis 7 der Überwachungsvorſchriften nicht nachgekommen ſind, 
oder bei denen ſonſt die Durchführung der vorher bekannt 
gemachten Überwachung auf der Betriebsſtätte oder in der 
Wohnung aus anderen Gründen nicht möglich war, haben 
dem berwachungsbeamten unter Vorlegung der Quittungs⸗ 
karten nebſt Aufrechnungsbeſcheinigungen, Liſten, Bücher, 
Aufzeichnungen uſw. entweder ſchriftlich oder an einem von 
ihm zu bezeichnenden Orte mündlich die erforderlichen Aus⸗ 
künfte zu erteilen. Zu dieſem Zwecke können Arbeitgeber 
und Verſicherte erforderlichenfalls auch an einen ihrem 
Wohn⸗ oder Beſchäftigungsort nahe gelegenen, benachbarten 
Ort geladen werden. 

Die entſtehenden Portokoſten fallen dem ſäumigen Ar⸗ 
beitgeber oder Verſicherten zur Laſt. 

Die Befugnis des Überwachungsbeamten zur Wieder⸗ 
holung einer erſtmalig vergeblich verſuchten Überwachung, 
deren Koſten unter der Vorausſetzung des § 1468 der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung dem Arbeitgeber auferlegt werden 
können, wird hierdurch nicht berührt. 


8 9. 

Dieſe Verpflichtungen des Arbeitnehmers (Verſicherten) 
gangene Arbeitsverhältniſſe. 

Verſicherungspflichtige Privatlehrer und >lehrerinnen 
aller Arten, deren Erwerbstätigkeit im Stundengeben für 
wechſelnde Auftraggeber beſteht, ſowie andere verſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen, welche, ohne im dauernden Arbeits⸗ oder 
Dienſtverhältniſſe zu einem beſtimmten Arbeitgeber zu 
ſtehen, an wechſelnden Arbeitsitellen tätig find (ſogenannte 
unſtändige Arbeiter, wie Aushilfskellner, Tagelöhner, 
Handlanger, Schneiderinnen, Näherinnen, Plätterinnen, 
Wäſcherinnen, Aufwarte⸗ und Scheuerfrauen uſw.) find, ſo⸗ 
fern bei ihnen eine Unregelmäßigkeit in der Markenver⸗ 
wendung vorgefunden wird und ſie über ihre Arbeitsver⸗ 
hältniſſe nicht Auskunft geben können oder dieſe Auskunft 
verweigern, auf Anordnung des Vorſtandes der Verſiche⸗ 
rungsanſtalt verpflichtet, für eine von dieſem zu beſtim⸗ 
mende Dauer, nach dem anliegenden (Anlage 1) oder einem 
vom Vorſtande zugelaſſenen anderen Muſter Aufzeichnun⸗ 
gen zu führen, aus welchen hervorgeht, ob, bei wem und 
gegen welches Entgelt ſie in jeder Kalenderwoche beſchäftigt 
und bei wem ſie zuerſt in der Woche beſchäftigt geweſen ſind. 
Die Eintragungen find wöchentlich zu bewirken und die Auf: 
zeichnungen nach Schluß des Jahres noch zwei Kalender⸗ 
jahre aufzubewahren. 9 10 


Arbeitgeber, welche (nach 5 1488 oder nach 8 1494 Ab⸗ 
ſatz 2 der Reichsverſicherungsordnung) wegen nicht richtiger 
oder nicht rechtzeitiger Markenverwendung oder wegen nicht 
richtiger oder nicht rechtzeitiger Abführung der Beiträge be⸗ 
ſtraft find, haben auf Anordnung des Vorſtandes der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt Liſten über die von ihnen dauernd oder 
vorübergehend beſchäftigten Perſonen nach dem anliegenden 
(Anlage 2) oder einem vom Vorſtande zugelaſſenen anderen 
Muſter zu führen. - 

Die Eintragungen in die Liften find binnen drei Tagen 
nach Beginn und nach Beendigung des Arbeitsverhältniſſes 
zu bewirken. 

Dasſelbe gilt für die nach 8 1494 Abſatz 1 der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung von dem Arbeitgeber benannten Stell⸗ 
vertreter. 

Der Führung beſonderer Liſten bedarf es nicht, ſoweit 
andere Liſten und die zu Zwecken der Unfallverſicherung ge⸗ 
führten Lohnliſten vorhanden ſind, die die nach anliegen⸗ 
dem Muſter vorgeſehenen Eintragungen enthalten. Die 
Lohnliſten für Unfallverſicherung gelten dann als Liſten im 
Sinne dieſer Überwachungsvorſchriften. Bezüglich der in 
dieſen Lohnliſten für Unfallverſicherung nicht aufgeführten 
Perſonen verbleibt es bei der in den Abſätzen 1 und 2 vor⸗ 
geſchriebenen Liſtenführung. Die nach dieſer Vorſchrift zu 
führenden Liſten find alljährlich abzuſchließen und noch drei 
weitere Kalenderjahre aufzubewahren. 

Bei Anlegung einer neuen Liſte ſind aus der alten in 
die neue diejenigen Verſicherten zu übertragen, deren Ar⸗ 
beitsverhältnis noch fortdauert.“) 


5 5 8 10: f 1487 der R.⸗V.⸗O. lautet: 

ehmen Arbeitgeber in die Nachweiſe oder Anzeigen, die ſie 
nach den Vorſchriften des Geſetzes oder den Beſtimmungen der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt aufzuſtellen haben, rente auf, deren Un⸗ 
richtigkeit fie kannten oder den 1 iaiudeh nach kennen mußten, oder 
unterlaſſen fie die vorgeſchriebenen Eintragungen ganz oder teilweiſe 
ſo kann der Anſtaltsvorſtand Geldſtrafen bis zu fünfhundert Mark 
gegen ſie verhängen. 

5 1494 Abſatz 1 und 2 der N.⸗V.⸗O. lautet: 

Der Arbeitgeber darf die Pflichten, die ihm dieſes Geſetz oder 
die Satzung auferlegt, Betriebsleitern, Auſſichtsperſonen oder ande⸗ 
ren Angeſtellten ſeines Betriebes übertragen. 

Handeln 18 Stellvertreter den Vorſchriften zuwider, die den 
Arbeitgeber mit Strafe bedrohen, ſo trifft ſie die Strafe. Neben 
ihnen iſt der Arbeitgeber jtrafbar, wenn 

1. die Zuwiderhandlung mit ſeinem Wiſſen geſchehen iſt, oder 

2. er bei Auswahl und Beaufſichtigung der Stellvertreter 
nicht die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat; in 
dieſem Falle darf gegen den Arbeitgeber auf keine andere 

Strafe als auf Geldſtrafe erkannt werden. 
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Arbeitgeber, deren Stellvertreter (8 1494 R. ⸗V.⸗O.) 

und Verſicherte können von dem Vorſtande durch Geldſtrafen 

bis zum Betrage von je 150 Mark zur Erfüllung der ihnen 

in dieſen Vorſchriften auferlegten Verpflichtungen ange⸗ 
halten werden. 


8 12. 

Gegen die auf Grund des § 11 von dem Vorſtande der 
Landesverſicherungsanſtalt getroffenen Straffeſtſetzungen iſt 
die Beſchwerde zuläſſig. Sie tft binnen einem Monat nach 
Zuſtellung der Strafverfügung beim Oberverſicherungsamt 
(Beſchlußkammer) einzulegen; deſſen Entſcheidung iſt end⸗ 
gültig (§8 128, 1500 der Reichsverſicherungsordnung). 

8 1799 der Reichsverſicherungsordnung findet Anwen⸗ 


8 18. 

Verſicherungspflichtige Hausgewerbetreibende gelten im 
Sinne vorſtehender Beſtimmungen ſowohl hinſichtlich ihrer 
eigenen Verſicherung als auch hinſichtlich der Verſicherung 
der von ihnen im Gewerbebetriebe beſchäftigten verſiche⸗ 
rungspflichtigen Hilfsperſonen als Arbeitgeber. 

Dieſe Beſtimmung findet keine Anwendung, ſofern bie 
Fabrikanten etc. freiwillig die Verpflichtung der Arbeit⸗ 
geber für die Hausgewerbetreibenden und deren Hilfsper⸗ 
ſonen übernommen haben oder ihnen dieſe Verpflichtung 
hinſichtlich der Entrichtung der Beiträge für die Hausge⸗ 
werbetreibenden ſelbſt von dem zuständigen Verſicherungs⸗ 
amt auferlegt worden iſt. 


14. 
Dieſe Vorſchriften treten an Stelle der Kontrollvor⸗ 
ſchriften vom 7. a 1907/10. Februar 1908 mit dem 


1. April 1915 in Kraft. 
Anlage 1. 


Arbeitsnachwels für das Jahr 191.— 


(Die Eintragungen ſind wöchentlich zu bewirken. Der Name des 
erſten Arbeitgebers in jeder Woche iſt zu unterſtreichen.) 


dung. 


Vor⸗ und Zuname des Verſicherten: 
Wohnort: 


Geburtstag und Ort: 
Die Quittungskarten lauten auf den Namen der Verſicherungs⸗ 


5 > Tog bes 2 
3 Wohnort tag dei FL sand: F) 
| de be. 5 
Perſonen ſonen 
3 
— — 
. 


neee 


Etadt⸗ und Fernfahrten. 


So beſchloſſen in der Sitzung des Ausſchuſſes der Verſicherungs⸗ 
anſtalt Weſtpreußen am 19. Dezember l . 
Ausgefertigt 


Danzig den 12. Januar 1915. 


der Borſtand 
der Sandesberfiherungsanftat Weſtpreußen. 


uftrage: 
gez. Jorck. 


Hindenburg⸗ 
33 


0. 80 reichiſchen Kalſets, den Bildniſſen des 
deutihen Kalſers, des bayriſchen Königs, 
II. 260. des fächſiſchen Königs, des deulſchen Kron⸗ 


prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 

Beſieger Antwerpens), dem Fregatten ⸗ 

kapitän von Müller von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Jahrhundert⸗Jubiläumstaler. 
Als neneſte Prägung: 


Otto Weddigen 


Kapitänleutnant, Führer der Unterſeeboote 
U9 und U 29. 
Jedes Stück mit 4.50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breiteſir. 2, Fernſprecher 1036. 


Borsyl-Puder, 
Byrolin-Puder, 


Die vorſtehenden Ueberwachungsvorſchriften werden aufgrund 
des 5 1467 der Reichsverſicherungsordnung genehmigt. 


Berlin den 17. März 1915. 


Das Reſchsverſicherungsamt, 


Abteilung für Uranken-, Invaliden⸗ und ginterbliebenen⸗ 
verficherung. 
gez.: Dr. Sarrazin. 


(L. S.) 


ährend 


ä Dialon-Puder, 
des Krieges Habe meinen Ele kae, 
Auskünfte Paktenhmiler A Sanitäts- Puder, 
Sonderberichte N Aunfteinfuhtihution ee 
ohne jeden Auffchlag. wieder eröffnet, & Vasenol-Puder 


Kartell der 
Auskunfteien Bürgel 


Streng reelle Preiſe und 


tadelloſe Ausführung sowie sonstige 


Haut- und Haarpuder, 


Altſt. Markt 20. Thorn Fernſp. 484 zugeſichert. beste deutsche Fabrikate, 
R 7 175 N. Müller, stets vorrätig. 
Steinmetzmeiſter, 


Il. Wendist dae. 


Seifenfabrik, 


Kirchhofſtr. 14. 


Automobil⸗ 


. e and. 30, ga . 7 9 I 2 ü 
60 Kubſchwagen, 3 


neue, moderne und wenig gefahr. Luxus- glänzend begutachtetes Mittel ſichere 
wagen aller Gale ede Wirkung. Überraschender Erfolg, ſelbſt 
käufe Ia Fabritate. Pferdegeſchirre. Re. in den Hartnädigften Fällen. Unſchädlich⸗ 
paraturwerkſtätte, auch für Autos. Koſten⸗ telt garantiert! Preis 3,40 Mk. Nach 
anſchläge Hoftschulte, Berlin, NW., nahme. Hygieniſches Verſaudhaus 
Lulſenſtraße 21. H. Wagner, Köln 113, Blumenthalſtr. 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
in den dftliden Provinzen. 
Zuſammengeſtellt von Peter Thiel ⸗Verlin⸗Niederſchönhauſen. (Nachdruck verboten.) 
Grund- 


33 Altstädtischer Markt 33. 
BIER TER ER 
Herrichaftiiche 


Wohnung, 


1. Etage, 7 Zimmer mit reichl. Zubehör, 
Wilhehmnſtadt, Bismarcͤhſtraze 5, per 
1. Oktober zu vermieten. 


Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baderitraße 6, hochpart., für Ge⸗ 
ſchäfts zwecke und Privatwohnung geeig⸗ 


1 
een e an Zuständiges] Verſtel⸗ Ze: fteuer» 1 55 net, von ſofort preiswert zu vermieten. 
verſteigernden Grundſtücks Amts- | gerungs- ſtücks | Nein fuuzungs⸗ Zu erfragen en 7 
bezw. Grundbuchbezeichnung gericht Termin (Hettar) ertrag | wert e B, eppe. 


Wohnungs Einrichtungen 


Weſtpreußen. 


G. Selle u. Mig. Danzig Danzig 29. 6. 10 
P. Redzimski, Ehl, Radegaſt [pr. Stargard 3. 7. 91 


orone gerald. Wohnunden 


in der 1. Et. vom 1. Juli oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 
zu vermieten. 


0.05451 — 6089 
22,3307 ca. 13 45 
9,8362] 68,18 75 


Frau M. Vieſek, Pinſchin Pr. Stargard] 3. 7. 10 
Frau M. Groß, Schöneck Schoneck 30. 6.10 | 0,0867] — I 1500 8 Zimmer u.'Küche H. 931,50--5500,00 Marcus Henius, G. m. b. O., 
ger L. ie 8870 5 130. 6. 11 0,0431 — 4500 4 Zimmer u. Küche M. 1483,50 9500,00 Altſlädtiſcher Markt 5. 
„ Gajewski, Winkelsdo t. Eylau 28. 6. 10 11.8443 ca. 55 90 N 
U. Cioplemst, . Ant Tae . 6.10 670 0 0 Ständige Ausstellung von 500 Muster-Zimmern, ge er lasen 
Grabowski, „Pantau uchel 128. 6. 10 1,0706 — 330 . 1 f 
2. Naroradi, Ruflenau astenwerber]28. 6.11 | 532157 ca. 700 438 Wertpapiere werden als Zahlung oder als Sicherstellung angenommen. FFF 
Frau J. KRarnid, Schinkenbderg [Marienwerder 28. 6.1 9,1178 ca. 150 105 — Erſte tage, 
3 5 BE u 95 a on 11 705 55 er Verkauf nur im Fabrikgebäude. Verlangen Sie kostenfrei unsern . deſtehend aus 6 Zimmern und fämtiihem 
Frau M. Zuchowski, Graudenz nen 29. 6. 1 6,019 — 2250 3 3 4 er a ee 


Th. Swierczinski, Junterhof Schwetz 50. derlorgung. 


B. Potorski, Hermannsruhe Strasburg | 8. und Branntwelne. mern, Balkon und Zubehör, von gleich 


SSggaggggg ggg 
— — 
Sn SSeoHSocswecesroocoHsrr 


5,9887 12,15 45 ur 1 
J. Rykaczewski, Niezywiene Strasburg 3. 0,809 | ca. 17 45 — — — . Bel Kant von Eiurichtungen über 2000 Mx, a er, T 
L. Aa Fe a 28. 6. 1 8,0433 ca. 35 180 extrafeiner Machandel No. 00 wird Hin- und Rückfahrt vergütet ! =0 „gust * Hey en, 
L. Muraws ti. Briefen tiefen, 130. 6.1 0,051) — ] 794 Edel-Likör“, 1 — 
F % Page ene: Pocher & Preidel vu men) „ Eoppernikusite. 22 
2 5 5 ! — änderen ; 5 5 
1 Koszykowsti, Löbau obau l. 0,0858] 75.75 — Borten Stobbe Machandel, Liköre l e Neue Schönhauser Str. 2. Ift die 2, Etage, deſeband aus 1 Ju 
A. Stein te, Eyl., (A), Neuenburg] Neuenburg 30. 0.05051 — 287 | Aneiniger Fabrikant des eohten | Wa Prachtfrel_durch ganz Deutschland. _ BR zu vermieten. Ju erfragen 
5 c Sansa hr. Erarganls0. 6.10. 25.6088 51.— 45 egenhöfer Machandels 2 ee f s Ind Berne e 
An armach, Ehl., Ofen Gr. Stargard 30. 6. 1 12.407 13,50 ER on fof. oder ſpäter find zu vermieten 
. Bigus, kl, 5 RE 2 897 ae ca. tt 132 Holar, Stobbe, Tiegenhof eine 
5 8, Ehl., Bodjas arthaus 30. 6. 52 5 — © / = 2 
Wi. Galle, Edt, Sagen later 2. 6. 10, #) i Branntwei" und Likör Pabrik, 3, U. EINE 4-Simmertuohnung 
H. Kempte, Althof M. Frledland 3. 7. 29,857 [ca. 140] 150 Orlginalflasche und Orl inalgläser mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Ho 
F. Dudek, Ehl., Kl. Bezno Lautenburgſ28. 6. 1 39,855 76,40 75 gesetzl. geschützt. Preisliste und Ver- gebäude; 
Dfipvenien, sandbedingungen gratis und frank mehrere Kellerräume 
„ Roton, Ehl., Schalteit Kaufehmen|30. 6. 10 8,8298] 44,10 2 Vertreter für Thorn: für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 


Walter Güte. Altſt. Markt 20. 


rinenſtraße. Näheres in der 


C. Dombrowski ſchen Buchdruckerei 


Thorn. Katbarinenntaße 4. 


or 
* 


au M. Zakrzewsti, Marlen« 
3 Oſterode 130. 6. 10 


fel ” : 
M. Szerkus, Ernſthal Tilſit 2. 7. 10 2,4016] 14.10] — 


Poſen. 2 i 
3 * Hl, Slupla | Nawitih 28. 6.10 | 0,125 | 17 24 a Neuſl. Markt 20, 
5 3, Schmiegel Schmiegel 3. 7. 10 — — 1306 
Ww. N. Konısti, Posen Posen 30. 6.10 | : . a A rei 
Kolodziej Ehl. Kallsztowi . Zubehör, neu renoviert, von gleich oder 
8 „ Ehl., zkowice] Schldberg 28. 6. 11 1,905 fl ea. 15 24 in Start “5, bie 1,“ f 
3 Daroszewsti, Buriſchin Ladiſchin 30. 6.10 9.0342) — 72! kek le e , de le, 4, ſpäter zu an 1 ' 
N. Bylegala, Podrzewis Pinne 30. 6.10 2.3527] 24,18 159 hat ab Uferbahn abzugeben — —— 
J. Chmiela, Smielow Oſtrowo | 3. 7. 9 550 Br enſtraße 12 
H. Lachmann, Samter Samier 28. 6. 9 0,1285 — 1765 DE 3 < 
E. Wiesner, Zavikowo Poſen 26. 6. 11 | 0.4034] 5.40 36 ; L Gasiorowski 2. Etage. vom 1. Juli zu vermieten. 
J. Died, Polſchanowo Rogaſen 28. 6. 9 75.0 106 ca. 2000 — ' 5 3 I. Zimmer 
Frau M. Nowak, Grünberg Bromberg 30. 6.11 4,004 (ca. 18 24 Thorn. a elle f 
W. e e Se 28. 6.10 | 0,8542] 7,29 120 auch als Büro ia e Saen Em. 
ger (A), Unterberg Polen 130. 6. 11, 0,1696] ca. 83 — Oerechteſtr. und Gerſtenſtr.⸗ 
B. 4855 1 U Bil 1 1 10, 0,31 — 1 4484 gil Rich. Selliner, 
zal, Moſchin oſen ua ; 7 
5. Kurowokl, Fllehne Filehne 28. 6. 10 0,55 2,19 144 3000 lo 2 Zimmer 
Fa ren Ken ee 5 5 10 48800 ca. 200 260 3 und helle Küche von ſofort zu ver⸗ 
N „Miedbalska, Kleinſee trelno 2.1 5381 ca. 95 mieten. Sieg. Eliſabethſtraße 5. 
St. Ratajstı, Czmon Schrimm 1. 7. 9 ] 21,047 | 137,55 105 er ( 
Ww. K. Oleiniczak, Dolzig 7 ei — 288 ö N 2: Zimmerwohnung 
O. Sthülke, Dt. Kruſchin Bromberg 29. 6. 11 5,257 | ca. 40 12 4 —— i 8 50 
„ malte (A) Bud 10 257 5 rau und ſchwarz, offerlere p. Kilo zu mit Zubehör an ruhige Mieter zu Der 
H. Paſch 4 5 en Kolmar 3. 7. 10 0,66 718 it. er Kilo- Mote- Pabete 115 8 7 mieten. Frau Rausch. Gerſtenſtr. 8. 
2 8 5 achn. S. Str „Karlsruhe i. B., 1 ö 18 * 7 
A Henle, Wolmogge „ „ Bütem h. 7.10 518 eis 2 e shnungänngedste % nungen 2 bis 3 Zimmer a 
D 0 „ pt „T. Treptow a. 0. — — r r — — — { it Küchenbenutzung ſofort zu vermie 
3. Grenz, Adl. Stüdnig Bütow 1. 7.11 16.6717 ca. 351 61 r FRETRER N Bismarckstraße 1 und 8, 1. und 3. Et. Zu ee ber Weit. ber „Brefie“, 
. 55 ‚Büptam sl RR ArElll 20a Kart 2y0 203 Habe in meinem Haufe 5 8 und 4 SDR mit veichlichen | nn Zimmer mit Rochgelegenpelt am 
„. Lange, Tribjees trimmen 28. 6. 10 — — 175 ubehör, von ſofort zu vermieten. 
2 a . zu 1.00 M., 9 N | U | „uDennL, DIT I 5 U V einzelne Frau zu verm. Gerberſtr. 18118. 
* ae Schlawe 30. 6. 10 9.62480 — 786 | (frei von Margarine und Nunſtfetten), 0 u, one 1 0 I 2 Nie r eleganı mb 
5 „Greifenberg Greifenberg]28. 6.11 0,988 | ca. 6 174 für Kaufleute, Beamte, Mililärperſo⸗ A 8 5 ; 905 6 
L. Kindt, Stolpmünde Stolp 29. 6. 10 . , „ 1. od. 2. Et. 6 Zimmer u. Zub., bald od. ’ Zimmer, elektr. Licht, Bad, tägl. v. 1,50 
R. Wiegand, Ehl., Köslin Köslin 30. 6.10 | 0,8833 — 933 nen und ſonſt alle beſſeren Herren, mäter zu vermieten. Eünard Bahnert. s „. an, wöchentl. billig. zu vermieten, Wo, 
E. Freie, Kl. Sabin Falkenburg 1. 7. 91 7,978 ca. 20 45 n 5 Laden e Iälsche 17 e a Se ſagt die Geſchäftaſtelle der „Rrefle”. 
Um, ©, Weilend, elbe alberg f. 5.0% | — | — 220 Eliſabethſtraße 12/14, II, Te eig 2 een 
F. Kriſtopelt K olberg 8 3. 7. 10 I 0,05961 — 4080 Eingang Sicobanditraße. | zu no. u Culmerſtraße 3 "A. Kirste, Brombergerſtraße 110. em E⸗ E et ; 
2 kund e NgE Möbl. Zimmer 1 fojort An Möbl. Wohn⸗ u. Schleiz. mit Gasb. | mit Drehrolle anderweitig zu vermieten, 
) 2 Grundſtücke. zu vermieten Bäckerſtraße 15, 2. vermieten. Altſtädtiſcher Markt 12, 1. von ſof. 3. verm. Tuchmacherſtr. 28, part. Zu erfragen Bäckerſtraße 21. 


